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Amerika im Schlepptau Frankreichs?
Herabſetzung der deutſchen Tribute auf 210 Millionen Mark jährlich bei Verzicht auf Abrüſtung Frankreichs?
Von Bord der „Jle de France“ wurde

am Montag der Pariſer Preſſe gemeldet,
daß Amerika angeblich beabſichtige, die
deutſchen Tributzahlungen nach Ablauf des
Feierjahres auf 50 Millionen Dollar jähr-
lich (rund 210 Millionen Mark) herab-
zuſetzen. Die Vereinigten Staaten ſeien
jetzt bereit der franzöſiſchen Sicher-
heitstheſe Rechnung zu tragen.
Der Sonderberichterſtatter der Pariſer

r Fernand de Brinon, drahtet
ſeinem Blatt von Bord der „Jle de France“
einen bemerkenswerten Bericht über den
weiteren mutmaßlichen Jnhalt der Wafhing-
toner Beſprechungen. Brinon meldet, es ſei
wenig wahrſcheinlich, daß Präſident Hoover
eine einfache Verlängerung des im Juli
ablaufenden Feierjahres vorſchlagen werde.
Gegen eine derartige Löſung mache ſich in
parlamentariſchen Kreiſen eine ſtarke Oppo
ſition geltend. Ein Teil der amerikaniſchen
Oeffentlichkeit ſcheine jedenfalls einen veite-
ren Zahlungsaufſchub zugunſten Deutſch-
lands zu fordern. Die Schuldverpflich-
tungen der anderen Stagten gegenüber
Amerika ſollten jedoch nicht aufgeboben
ſondern nach Maßgabe der Zahlungsfähtg-
keit der Schuldner beſtimmt werden, wobei
natürlich an Frankreich gedacht werde.
Andere Gruppen, und zwar vornehmlich die
gut unterrichteten Finanzkreiſe, treten ihrer-
ſeits für eine Aufrechterhaltung der Repara-
tionszahlungen in verſtändigen Grenzen ein.
Man könne daher damit rechnen, daß eine
Herabſetzung der Tributleiſtungen gebilligt
werde, wobei man von einer Jahreszahlung
von 50 Millionen Dollar (210 Millionen
Reichsmark) ſpreche. Man habe ſogar ins
Auge gefaßt, von Deutſchlanſ ge-
wiſſe Bürgſchaften in Form von
Sonderabgaben zu verlangen.

Bei den vorſtehenden Meldungen iſt
natürlich zu beachten, daß ſie aus franzöſi
hen Quellen ſtammen und alſo in erſter
Linie die franzöſiſchen Wünſche wie-dergeben. Daß Frankreich der Hefahr
völliger Jſolierung entgehen und eine enge
Zuſammenarbeit mit de anderen heutigen
Weltmacht Amerika will, iſt ganz ſelbſtver
ſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt daß
der franzöſiſche Angriff auf den Dollar en
Zweck hat, Amerika den franzöſiſchen Vün-
ſchen gefügig zu machen, ähnlich wie orher
die Angriffe auf die öſterreichiſche, deutſche
und engliſche Währung und augenblicklich
auch auf die italieniſche Währung dieſen
Zweck hatten und haben. Die Frage iſt n. r,
ob Amerika ſich tatſächlich dem Druck Frank
reichs fügt und ſich damit ins Schlepptau der
franzöſiſchen Militär- und Machtpolitik be-
ibt. Daß die Gefahr groß iſt, ſoll nicht ver

ſchwiegen werden, denn Amerika wird nur
im äußerſten Notfall dem Beiſniel Srclands
folgend die Goldwährung aufoeben, und
außerdem ſieht man in weiten Kreiſen
Amerikas in dem reaktionären Frankreich
das große Bollwerk gegen den VBolſche
wismus.

Aber ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt daß ſie
franzöſiſchen Beſtrebungen nur auf Koſten
der geſamten übrigen Welt zu erreichen ſind.
daß die Weltkriſis und damit die Gefahr des
Weltbolſchewismus nur überwunden werden
kann, wenn man die Wurzel des Uebels.
Frankreichs Machtpolitik, und ihre beiden
Hauptzwecke: die Aufrechterhaltung der
Reparations- und Krfkegsſchuldenzahlungen
und der Rüſtungen bleiben. Es gibt nur die
Wahl: entweder Weltherrſchaft Frankreichs
und Weltende durch Bolſchewismus oder
Weltfreiheit von Frankreich und damit Ende
e ger lterins und der bolſchewiſtiſchen Welt-
gefahr.

Goldausfuhrverbot aus Kanada.
Die kanadiſche Regierung hat mit ſofor-

tiger Wirkung die Ausfuhr von Gold aus
Kanada unterſagt. Verſtöße gegen dieſe Ver-
fügung werden ſchwer beſtraft. Die Regie-
rune will auf dieſe Weiſe genügend Gold im
Lande behalten, um ihren Verpflichtungen
gegenüber Neuyurk nachkommen zu können.
Gleichzeitig haben die kanadiſchen Goldberg-
werke ihre Erzeugung auf etwa vier Millio-
nen Reichsmark wöchentlich geſteigert
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Das offizielle Zentrumsorgan „Germania“
widödmet den Univerſitäten einen längeren
Artikel, in dem es u. a. heißt:

Die preußiſchen Hochſchulen, und damit in
zweiter Linie die deutſchen Hochſchulen über-
haupt, hat man von links her nicht erobern
können. Darum ſetzt nun ein ſyſtematiſcher
Aushöhlungsprozeß ein, verbunden mit einer
durchdachten Brotkorbpolitik.

So iſt es an der Zeit, unſere Partei
freunde, unſere Führer und Vertreter in
der preußiſchen Regierung darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß ſich Dinge vorbereiten,
die wir nicht verantworten können gegen
über unſeren (d. h. den katholiſchen)
theologiſchen Fakultäten, gegenüber den
Profeſſoren aus unſeren eigenen Reihen,
gegenüber der Haftung, die wir für das
Kulturerbe Deutſchlands mittragen.
Das Weſen der deutſchen Hochſchulen be-

ruht auf der Sonderſtellung der Studenten
und Dozenten, die ihnen eine Freiheit des
Forſchens, Lehrens und Lernens gewährt, die
mit den landlänfigen Begriffen der Schule
und des Lehrers nicht verglichen werden kann.
Entgegen den Warnungen und Beſchwörun-
gen ſämtlicher Hochſchulverwaltungen

geht nun der ſozialiſtiſche Sturmtrupp
zu Werke.

Die preußiſchen Notverordnungen enthalten
bereits einen ominöſen Paragraphen, der be-
ſagt, daß hinfort, d. h. vom 1. April 1932 ab,
auch für die ordentlichen Hochſchulprofeſſoren

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Paris: Jn Paris iſt zum offiziellen Kurs der
Dollar nicht mehr umzuwechſeln. Reiſe-
büros und auch viele Banken berechnen für
das Wechſeln zum offiziellen Kurs 10 Pro-
zent Aufgeld. Schon munkeln beſonders der
Pariſer „Matin“ und „Figaro“ von der Auf-
gabe des Goldſtandards des Dollars.

Laut Pariſer „Petit Journal“ hat Frank-
reich allein in letzter Woche für 290 Millionen
Dollar Gold aus Amerika abgezogen. Das
Blatt ſtellt mit Genugtuung feſt, daß Amerika
durchſchnittlich 50 Millionen Dollar pro Tag
verliert.

Frankreichs Angſt vor dem
„Papierdollar“.

Jn Pariſer Finanzkreiſen iſt man weniger
erfreut. Man beſchäftigt ſich, laut einer Mel-
dung aus Paris, mit der großen Gefahr, daß
die Vereinigten Staaten unter dem Druck
der Verhältniſſe etwa gezwungen wären, nach
dem Vorbilde Englands die Goldwährung
preiszugeben und zum Papierdollar überzu-
gehen. Ein derartiges Ereignis würde die
Goldvaluta einfach blockieren und die Lage
Frankreichs unerträglich geſtalten. Der fran-
zöſiſche Wirtſchaftsorganismus wäre der Kriſe
in ihrer ſchärfſten Form preisgegeben, da er
die Konkurrenz der Länder mit Papier-
währung nicht aushalten könnte. Schon jetzt
machten ſich im Zuſammenhang mit dem An-
griff des Papierpfundes Depreſſionen gel-
tend. Jn der Zeit der Weltwirtſchaft erſcheine
eine iſolierte Goldwährung vollkommen un-
haltbar, da der Goldwert in dem Augenblick
ſinken müßte, wo er aufhöre, dem internatio-
nalen Warenaustauſch zu dienen.

Auch in dem ſtändigen Goldzuſtrom nach
Frankreich liege eine unverkennbare Gefahr.
Wenn der Goldvorrat der Bank von Frank
reich ſeit dem Oktober vorigen Jahres von
49,1 Milliarden auf die ungewöhnliche Höhe
von 60,5 Milliarden Franken angewachſen ſei,
ſo habe das gletchzeitig eine eSteigernng des Papiergeldumlaufes in

h hervorgerufen. Ohne daß eine
w

Das Zentrum
gegen Rotpreußens Aniverſitätspolitik!

Wegen der Gefährdung der katholiſchen Jntereſſen.
das Penſionierungsverfahren eingeführt wird.
Auch andere Finanzverwaltungen von Einzel-
ländern nicht alle ſind dem Drängen der
preußiſchen Finanzverwaltung gefolgt. Schon
der Umſtand, daß die Wirkung erſt am 1. April
eintreten würde, bei anderen Ländern noch
ſpäter macht die Eile der Notverordnung
höchſt verdächtig.

Aus der Nähe beſehen findet man, daß es
ſich überhaupt um kein finanzielles Objekt
handelt. Es iſt das nur „Tarnung“. Der
wahre Grund iſt oben deutlich bezeichnet und
auch das Ziel etappenweiſer Unterjochung der
Univerſitätsdozenten und ihre Einpreſſung in
das Beamtenſchema.

Wir wollen den Teufel nicht an die Wand
malen und ſagen, was noch geplant war und
geplant iſt. Jeder Zweifel an den wirklichen
Abſichten iſt angeſichts dieſer Tatſachen un
möglich.
Es wird gut ſein, unſeren akademiſchen

Freunden zu zeigen, daß es nicht einer kleinen
Gruppe ſozialiſtiſcher Eiferer frei ſteht, auf
unſeren Rücken zu ſpringen und mit unſerer
Duldung und Verantwortung einen Angriff
auf die Grundlagen unſeres Hochſchulweſens
zu machen.“

Deutlicher und treffender hätte kein
Rechtsblatt die Sachlage darſtellen können
und dürfen (wegen der Preſſenotverordnung).
Aber was will die „Germania“? Mit dem
ſozialiſtiſchen Kurs in Preußen brechen?
Ganz gewiß nicht.

Der Dollar fällt.
ſei der Banknotenumlauf ſeit dem 18. Sep-
tember d. J. um mehr als 4,3 Milliarden auf
81,8 Milliarden Franken geſtiegen. Durch den
hohen Umlauf werde die Preisbildung auf
dem Markte erheblich geſtört, und man müſſe
im Grunde zugeben, daß es ſich um eine ver-
ſteckte Form des Papierwährungsſyſtems
handele.

Schließlich ſeien die Folgen gar nicht ab-
zuſehen, die ſich aus einer etwaigen rück-
läufigen Bewegung des Goldes für Frank-
reich ergeben müßten. Wenn das fremde Gold
aus gleichviel welchen Gründen ins Ausland
zurückfließen ſollte, werde das franzöſiſche
Geldſyſtem einen betänubenden Schlag er-
leiden. Auch wenn man jetzt noch nicht an eine
große Gefahr für Frankreich glaube, ſo ſei
es doch die höchſte Zeit, energiſche Maß-
nahmen zu ergreifen.

Finanzverhandlungen zwiſchen
der Bank von Frankreich und

Amerika.
Die Pariſer Agence Economique et Finan-

ciere will aus zuverläſſiger Quelle erfahren
haben, daß in den Verhandlungen des ſtell-
vertretenden Gouverneurs der Bank von
Frankreich Parnier in Amerika mit den
Leitern der Bundesreſervebank die Bank von
Frankreich ſich bereiterklärt habe, etwa 200
bis 300 Millionen Dollar in Amerika im
Depot zu laſſen. Die Bundesreſervebank
ihrerſeits werde den Diskontſatz bis zu 4 9
und vielleicht darüber hinaus erhöhen. Sie
habe ſich außerdem verpflichtet, eine beſſere
Auswahl der Handelspapiere zu treffen, um
den Goldeingang zu ſchützen. Die in Amerika
noch befindlichen ausländiſchen Kredite ſollen
ſich auf insgeſamt 1200 Millionen Dollar be
laufen, während die amerikaniſchen Guthaben
im Auslande 600 Millionen Dollar nicht über-
ſteigen. Das Saldo beträgt demnach 600 Mil
lionen Dollar einſchließlich 200 Millionen
Dollar, die die Bank von Frankreich in einer
großen amerikaniſchen Privatbank deponiert

irtſchaftliche Notwendigkeit dafür py rege hat.

Angriff auch auf den Lirekurs.

Die Goldabforderungen von der italieni-
ſchen Staatsbank ſind ſeit Tagen beträcht-
lich. Die Abhebungen ſeit Mitte voriger
Woche überſteigen 100 Millionen Lire.

Wie die ſchweizeriſchen Zeitungen in
Meldungen aus Ftalien beſtätigen, hat ein
internationaler Angriff auf den Lire be
gonnen. Jn der Schweiz ſinkt der Umrech-
nungskurs täglich um 2 bis 3 Punkte, noch
größer ſind die Rückgänge in Paris, wo die
Umwechſlung des Lire ſchon mit Aufgeld
erfolgt.

Frankreich iſt auch hier wieder der
Angreifer.

Offizielle Einladung des Kanzlers
an Muſſolini und Grandi.

Muſſolini lehnt ab.
Amtlich wird mitgeteilt: Reichskanzler

Dr. Brüning hat geſtern durch den deutſchen
Botſchafter Dr. von Schubert dem Chef der
italieniſchen Regierung, Herrn Muſſolini,
und dem Miniſter des Auswärtigen, Herrn
Grandi, die Einladung zu einem Beſuch in
Berlin übermitteln laſſen.

Der Chef der italieniſchen Regierung hat
Herrn Reichskanzler Dr. Brünting für die
freundliche Einladung ſeinen herzlichen Dank
ausgeſprochen und ihm mitgeteilt, daß er,
indem er ſich vorbehalte, ſeinen Beſuch zu
einem anderen Zeitpunkt zu erwidern, den
Miniſter des Auswärtigen mit ſeiner Ver-
tretung beauftrage.

Als Zeitpunkt für den Beſuch des Mini-
ſters Grandi in Berlin iſt der 25. und 26. Ok-
tober vereinbart worden. Herr Grandi wird
von ſeiner Gemahlin und einigen Beamten
des Miniſteriums des Auswärtigen be-
gleitet ſein.“

Revolutionsvorboten
in England.

Von unſerem Londoner Vertreter.
Während in England jetzt der eigentliche

Wahlkampf mehr oder weniger ordnungs-
mäßig in den Verſammlungslokalen vor ſich
geht, ſpielt ſich gleichzeitig auf den Straßen
ein Kampf ab, der zwar von der Wahl-
atmoſphäre beeinflußt wird, aber mit den
Wahlen an ſich wenig zu tun hat: der Kampf
des revolutionären Proletariats gegen das
herrſchende Syſtem. Nie zuvor ſind in Eng-
land die Klaſſengegenſätze ſo ſtark in Er-
ſcheinung getreten, wie in dieſen Tagen.

Die Zeiten, in denen nach Bismarcks
Wort England keine Revolution zu be-
fürchten habe, ſolange es in England noch
Pferderennen gebe, ſind anſcheinend vorbei.
Die Pferderennen ſelbſt leiden unter der Un-
gunſt der Zeit. Das Volk, das heißt die
große Maſſe, hat kein Jntereſſe mehr an
Pferderennen, weil es kein Geld hat, auf
Pferde zu wetten. Die Feſtſtellung eines ur-
ſächlichen Zuſammenhangs zwiſchen fallen-
dem Rennbahnbeſuch und ſteigendem Klaſſen
haß mag geſucht erſcheinen. Aber es ſteckt ein
Teil Berechtigung darin. Es handelt ſich hier
letzten Endes um ein Zeichen des ſinkenden
Lebhensſtandards weiter Kreiſe der Bevöl-
kerung, denn wenn die engliſchen Maſſen ſich
nicht mehr erlauben können, zwei- oder drei-
mal wöchentlich einen Schilling oder mehr auf
ein Pferd zu ſetzen, ſo iſt der Schluß zu-
läſſig, daß ſie ſich manches andere auch nicht
mehr leiſten können. Das Volk iſt „unruhig“
geworden.

Es vergeht kaum ein Tag, an dem es
nicht zu Zuſammenrottungen im Hydepark,
vor dem Parlament oder auf der breiten
Straße am Themſeufer kommt. Dieſer Tage
zogen 20000 Arbeitsloſe mit roten Fahnen
durch Londoner Straßen. Jn der Provinz
dieſelbe Erſcheinung. Jn Glasgow, Cardiff,
Leeds und anderswo kam es zu ernſten Zu
ſammenſtößen zwiſchen Polizei und Arbeits
loſen. Jn der Umgebung von London wurden
vor kurzem zur Nachtzeit zwei Brückenſtört und 17 Schennen in Brand geſteckt. t
von Vandalismus häufen ſich. Vor dem Ge-

richt in Portsmouth begann geſtern ein Pro

Das „Echo de Paris“ meldet aus Rom:
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zeß gegen drei Perſonen, die verſucht hatten,
Matroſen
r en Stils aufzureizen. „Kein paſſiver

iderſtand diesmal, wie in Jnvergorden“,
hatten die drei Angeklagten den Matroſen
eingeprägt, „ſondern offene Gewalt. Schiehvt
die Offiziere über den Haufen!“

Alles das braucht noch. nicht tragiſch ge
nommen zu werden, aber es ſind doch bedenk-
liche Zeichen. Die Mehrung ſolcher Vor
kommniſſe in dieſen Tagen iſt kaum ein Zu-
fall. Sie zeigen, daß in England Umſturz-
elemente am Werk ſind. Die Männer, die
die kommende r bilden werden, ob
ſie den heutigen Nationalparteien oder der
Oppoſition entſtammen, werden die große
und ſchwere Aufgabe haben, dem jetzt in Eng
land f3 tage tretenden Zerſetzungsprozeß auf
politiſchem, wirtſchaftlichem und ſozialem Ge
biet in tatkräftiger Wiederaufbauarbeit ent-
gegenzuwirken. A. Buſſe.
Cupern will los von England.

Die kürzliche Meuterei in der engliſchen
Flotte und der damit verbundene Verluſt
an Englands Anſehen ſcheint jetzt bereits
ernſte Folgen nach ſich zu ziehen: Aus
Nikoſia, der Hauptſtadt der großen Jnſel des
öſtlichen Mittelmeeres Cyperns, kommt die
Nachricht, daß der Frührer der Griechen, der
Metropolit Kitſoun, ſein Abgeordnetenmandat
niedergelegt und die Vereinigung Cyperns
mit Griechenland proklamiert hat. Er for-
dert die Bevölkerung der Jnſel zum Wider
ſtand gegen die engliſche Regierung auf. Das
Vorgehen des Metropoliten hat große Be-
geiſterung hervorgerufen. Der Rücktritt der
übrigen griechiſchen Abgeordneten wird er
wartet.

S Cypern ſteht ſeit 1878 durch Vertrag
mit der Türkei unter engliſcher Verwaltung.
1914 wurde es dem engliſchen Kolonialreich
endgültig einverleibt. Seit 1925 iſt es eng
liſche Kronkolonie unter einem engliſchen
Gouverneur. Die Bevölkerung beſteht zu
Vierfünfteln aus Griechen, zu einem Fünſtel
aus Türken.

Engliſche Bewunderung für die
Nationalſozialiſten.

Aus London wird gemeldet: Der ſtarke
Eindruck, den die Braunſchweiger Parade der
Nationalſozialiſten auf die engliſchen Zu-
ſchauer gemacht hat, ſpiegelt ſich in langen
Berichten in der engliſchen Preſſe wider.
„Daily Expreß“ fragt, ob die Morgenröte
eines faſchiſtiſchen Deutſchlands aufgegangen
ſei. Wenn man die jungen Amateurſoldaten
perſönlich geſehen habe, wie ſie im Gefühl
ihrer Kraft, voll von fanatiſchem Vertrauen
und unter Führung ehemaliger Offiziere vor
beimarſchierten, daun müſſe man ſagen, daß
ſie wahrſcheinlich die beſte Organiſation dar
ſtellten, die Europa zurzeit kenne. Vom
„Daily Telegraph“ wird die Kundgebung als
ein großer organiſatoriſcher Erfolg bezeich-
net. Der Bericht betont ausdrücklich, daß die
Nationalſozialiſten keine Waffen beſäßen.

Starke Zunahme
der Wohlfahrtserwerbsloſen.

Nach der Erhebung des Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamts vom 30. September
ſind in Preußen 849 126 vom Arbeitsamt an-
erkannte Wohlfahrtserwerbsloſe bei den
Bezirksfürſorgeverbänden gezählt worden
gegenüber 806 600 am Ende des Vormonals
ſo daß fich im September eine Zunahme wen
42 526 oder 5,3 Prozent ergibt, die etwas
ſchwächer iſt als der Zuwachs im Auguſt.
(53 626 oder 7,1 Prozent.) Demnach entfallen
auf 1000 Einwohner im Staatsdurchſchnitt
jetzt 22,2 Wohlfahrtserwerbsloſe.
Gegen den Vergleichsmonat des Vor-
jahres hat ſich die Wohlfahrtserwerbsloſen-
zahl um 401 923 oder 89,9 Prozent erhöht.
Berückſichtigt man auch die 14514 unterſtütz-

Sklareks.
Jhr Aufftieg und Niedergang.

Von E. von Waldau.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)

Die Eltern der Sklareks.
Die Zeit iſt verſtrichen. Jahre ſind dahin-

gegangen, ſeit das Schneiderehepaar Sklarek
die Reiſe nach Berlin antrat. Die Zeiten ſind
verfloſſen, in denen der Schneider Louis
Sklarek das notdürftigſte Brot für ſich und
ſeine Frau Jette mühſelig zuſammenver-
dienen mußte. Jn Berlin iſt man ſeßhaft ge
worden. Er nennt ſich Jnhaber einer Be-
triebswerkſtätte für Herrenkonfektion. Später
iſt er wieder einfacher Zuſchneider und Auf-
ſichtsperſon in einer Konfektionsfirma. Sein
Ehrgeiz hat ihn immer auf der Höhe gehalten.

In Berlin werden dem Ehepaare drei
Söhne geboren. Dieſe Söhne ſind Leo, Willy
und Max Sklarek.

Wieſieanfingen.
Sie haben nie rechte Luſt gehabt, einen Be-

ruf zu erlernen, die drei Söhne des Tag-
ſchneiders Sklarek. Jhr Streben ging nach
anderen Dingen hin. Die Gelegenheit er-
greifen und im Vorübergehen gewinnen, was
andere in langer Mühſal ſich errangen, das
ſtand nach ihrem Sinn. Wozu Emſigkeit und
a erkichkeit, wenn der Erfolg am Wege

egt.
Ab und zu verſucht jeder von den dreien,

bei Geſchäftsfirmen zu arbeiten. Sie bleiben
in der Branche ihres Vaters und reiſen für
verſchiedene Berliner Textilfirmen. Die Chefs
ſind unzufrieden mit ihnen. Sie erweiſen ſich
als ſchlechte Kaufleute, mit ſchlechtem Kauf
mannsſinn, und ſo iſt es bald mit der Ver-
tretung der Firma vorbei.

Es ſind Spekulanten, Haſardeurnaturen,
e drei Brüder. Es hält ſie nicht auf einem

ur Jnſzenierung einer Meuterei
ten Wohlfahrtserwerbloſen, deren Anerken-
nung durch das Arbeitsamt nur am Stichtage
noch nicht an geſprochen geweſen iſt, ſowie
die 4 618 ſtrittigen Fälle, ſo iſt die Geſamtzahl
der von dem preußiſchen Bezirksfürſorge-
verbänden oder Gemeinden laufend unter
ſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen von rund
826 000 Ende uſt auf 868 000 Ende Sep-
tember angewachſen.

Von den Wohlfahrtserwerbsloſen befan-
den ſich 67790 (im Auguſt 71 435) in Für-
ſorge- oder Notſtandsarbeit.

Reichsbahnfehlbetrag
600 Millionen.

Neue Lohnverhandlungen.

Zwiſchen der Hauptverwaltung der Deut
ſchen Reichsbahn und den am Lohntarifver-
trag beteiligten Eiſenbahnergewerkſchaften
begannen am. Montag neue Lohnverhand-
lungen. Die Beratungen wurden auf den

Die Vertreter derDonners vertagt.Ja einen LohnabbauReichsbahn verlangten
von durchſchnittl Prozent, und zwar ſoll
nach ihrem Vorſchlage der Stundenlohn in
den Lohngruppen 18 um 4 Pfennig und in
den Lohngruppen 5—-7 u je 3 Pfennig ge
kürzt werden. Der rund der Lohn-
kürzungsanträge iſt die ſchlechte Wirtſchafts
lage der Reichsbahn, mit einem bis
herigen Fehlbetrag von über 600 Mill. RM.
rechnen müſſe. Die vorgeſchlagene Lohn-

würde eine Erſparnis von rund
37 Mill. RM. bedeuten.

Demgegenüber betonten die Gewerk-
ſchaftsvertreter, daß die Eiſenbahner ſchon
durch Arbeitszeitverkürzung, Lohnabbau und

wer ſehr erhebliche Lohnkürzungen
ätten in Kauf nehmen müſſen. Was ihnen

jetzt von der Hauptverwal ung zugemutet
werde, ſei völlig untragbar. Von den Ge-
werkſchaften wurde dann die Gegenforderung
geltend gemacht, das bisherige Lohnabkom-
men unabgeändert big zum April 1932 in
Kraft zu laſſen.

Groeners Programm für den Notwinter.
Reichsminiſter Groener äußerte ſich über

die wichtigſten Pläne, die er mit der gleich-
zeitigen Uebernahme der Leitung des Reichs-
wehr miniſteriums und des Reichsinnenmini-
ſteriums verbindet, wie folgt:

„Wir müſſen im kommenden Winter alle
Kräfte anſpannen, um den inneren Beſtand
des Reiches, die Autorität des Staates und
die wirtſchaftlichen Grundlagen unſerer Exi-
ſtenz ſo zu feſtigen, daß das deutſche Volk und
mit ihm die Reichsregierung in der Lage iſt,
in klarer Erkenntnis der Größe der Ent-
ſcheidungen Opfer für eine freie Zukunft zu
bringen. Die Vereinigung wichtiger Macht-
mittel des Reiches in meiner Hand iſt heute
mehr als zuvor eine Notwendigkeit.

Jch lehne es ab, etwa die Wehrmacht als
Polizeitruppe des Reichsinnenminiſteriums
verwenden zu wollen. Jhre vornehmſte Auf-
gabe bleibt, dem Staat gegen Angriffe von
außen zu ſchützen und trotz der unzuläng-
lichen Mittel, die uns die Verträge gelaſſen
haben der lebendige Ausdruck des Wehr-
willens des ganzen Volkes zu ſein. Jch
werde dafür ſorgen, daß ſich an der über-
parteilichen Linie der Reichswehr nichts ver-
ändert. Das Anſehen des Deutſchen Reiches
erfordert, daß Terrorakte gegen politiſche
Gegner und blutige Auseinanderſetzungen
von Volksgenoſſen untereinander unmöglich
gemacht werden. Jch werde mich nicht ſcheuen,
zur Erfüllung dieſer Aufgabe im Notfalle
drakoniſche Ausnahmebeſtimmungen vom
Herrn Reichspräſidenten zu erbitten.

Jn dieſem Geiſte werde ich die zur Be-

kämpfung politiſcher Ausſchreitungen erlaſſe-
nen Verordnungen handhaben. Es wird
meine Aufgabe ſein, die gerechte Anwendung
der Beſtimmungen ſicher zu ſtellen. Jch hoffe
dabei, daß die überwiegende Mehrheit der
deutſchen Preſſe, der politiſchen Parteien und
Verbände durch die Achtung dieſer Grenzen
den politiſchen Kampf unter das ſachliche Ziel
der Exiſtenz und der Freiheit des Deutſchen
Reiches ſtellen und damit dem verfaſſungs-
mäßigen Recht der freien Meinungsäußerung
wiedergeben.

Dafür werde ich allerdings mit meiner
ganzen Kraft ſorgen, daß, wenn die Staats
gewalt eingeſetzt werden muß, ſie auch in
aller Härte durchgreift.
Je mehr wir einen fruchtloſen Kampf im

Jnnern vermeiden und verhindern, deſto
mehr können wir die Kräfte einſetzen zur
Ueberwindung der Not durch poſitive Maß-
nahmen. Es wird meine vornehmſte Aufgabe
als Reichsinnenminiſter ſein, alle Bemühun-
en und Verſuche, die gemacht werden, um
ie Jugend von der Straße wegzubringen,

ſie zu Zucht und Ordnung zu erziehen, ſie
körperlich zu ertüchtigen und in ihrer geiſtigen
Haltung wehrhaft zu machen, ſoweit wie
möglich zu unterſtützen. Die in meiner Hand
vereinigten Machtmittel des Staates ſind
ſtark genug, um der Betätigung der aufbau-
willigen Kräfte im Volke weiten Spielraum
zu laſſen. Die Jugend braucht Jdeale, ſie
ſoll die Freiheit haben, für ſie zu leben, wenn
ſie nicht gegen den Staat gerichtet ſind, ſon
dern auf Deutſchlands Zukunft.“

Die Zuſammenſtöße
beim nationaiſozialiſtiſchen Treffen

in Braunſchweig.
Bei dem nationalſozialiſtiſchen Treffen,

das, wie jetzt parteiamtlich gemeldet wird,
104 000 S. A.- Leute in raunſchweig zu
ſammenführte, kam es verſchiedentlich zu Zu-
ſammenſtößen, die insgeſamt zwei Todesopfer
forderten. Unter dem Verdacht, den Arbeiter
Heinrich Fiſcher erſtochen zu haben, wurde
ein Mann aus Plauen verhaftet. Auf dem
Klint wurde ferner der Arbeiter Engelke
durch einen Bauchſchuß tödlich getroffen. Nach
dem Polizeibericht ſind insgeſamt 60 Per-
ſonen bei Zuſammenſtößen teils ſchwer, teils
leicht verletzt worden.

Die Braunſchweiger Regierung hat dem
braunſchweigiſchen Geſandten bei der Reichs-
regierung mitgeteilt, daß ein Telegramm des
Landtagsab geordneten (1) Thielemann, der

Platz. Wohl fühlen ſie ſich erſt, wenn der Zu
fall ſich einſtellt, wenn über Nacht ſich eine
Chance bietet und ihnen weiter hilft. Jn den
Spielhöllen Berlins ſind ſie bekannte Perſön-
lichkeiten. Es ſind berüchtigte, kleine Winkel-
buden, in denen ſie ihr Glück machen. Man
muß über verſchwiegene Hintertreppen zu
dieſen Monte Carlos gelangen, man braucht
geheime Zeichen und Worte, um vorzu-
dringen. Aber dann iſt man unter ſich. Dann
iſt man Herr unter ſeinesgleichen. Dann
hören die geſellſchaftlichen Bindungen der
Außenwelt auf, und es gilt, Mut zum Ge-
winn, Unverfrorenheit und Glück zu beſitzen.
Die gefüllte Kaſſe ſprengen, bietet größere
Luſt für eine Natur vom Schlage Sklarek, als
durch die Straßen ziehen mit dem Muſter-
koffer in der Hand. Geltung beſitzen, vor-
wärtskommen, gleichgeſtellt ſein den großen
Emporkömmlingen, die die Kriegszeit auf die
Höhe führt. Jhre Lehrzeit liegt in den Ge-
heimſitzungen der Glücksſpieler, ihre Lehrzeit
liegt auf den zweiten Plätzen der Renn-
bahnen. Hier kann man das Leben zwingen,
ſich einem gefügig machen, hier kann man die
Schliche erfaſſen, mit deren Hilfe es gelingen
ſoll, in die Lücken hineinzutreten, die ſich
zwiſchen bürgerlicher und bohemer Arbeit
bilden. Es ſind Zwiſchennaturen. Es ſind
Menſchen ihrer Zeit.

Leo und Willy Sklarek ſchrecken nicht davor
zurück, große Schuldſummen anſtehen zu
laſſen. Zu Gelde zu kommen, auf welche
Weiſe es auch geſchehen mag, gehört zu ihrer
Deviſe. Es kommt häufig vor, daß die Ge
ſchäftsherren der Brüder ſtillſchweigend
mehrere Tauſend begleichen. Beide Brüder
müſſen bereits vor dem Kriege den Offen-
barungseid leiſten

Wie ſie in ihren Geſchäften beſinnungslos
den Vorteil ausnutzten und ſich auf jede Weiſe
durchzuſetzen verſuchten, machten ſie auch im
Privatleben ſich keine Skrupel, wenn ſie von
dem normalen Wege abwichen und ſich in
aweifelhafte Handlungen einließen,

m

davon geſprochen habe, in Braunſchweig
tobten Straßenkämpfe, die Fenſterſcheiben
d Straßenzüge ſeien vernichtet und dieVol zei ſei nicht in der Lage, Sicherheit und

Ordnung herzuſtellen, auf freier Erfindung
beruhe. Das Telegramm ſtelle die Tatſachen
auf den Kopf. Das braunſchweigiſche Staats-
miniſterium hat bereits einen informatori-
ſchen Bericht über die Vorgänge an den
Reichsinnenminiſter geſandt.

150 von Braunſchweig zurück-
tktehrende Nationalſozialiſten vor

dem Schnellgericht.
Das Schnellgericht in Hannover ver

handelte geſtern gegen etwa 150 National-
ſozialiſten, die auf der Rückfahrt von Braun-
ſchweig vor Hannover von der Polizei vor-
ſäufig feſtgenommen worden waren wegen
Tragens verbotener Uniformen. Die Be-
förderung von Braunſchweig war ſo vor ſich

Gelder, die man einmal in den Fingern hat,
gibt man nicht gern heraus. Willy und Leo
haben einmal von einem Kaufmann einen
Vorſchuß von 25000 Mark erhalten. Als der
Kaufmann in der Zwiſchenzeit ſtarb, weigerte
ſich das Brüderpaar mit aller Entſchiedenheit,
das Geld herauszurücken, das ſie angeblich als
„Repräſentationsmittel“ verausgabt, in Wirk-
lichkeit aber zur Deckung ihrer Schulden be-
nutzt hatten.

Der Kriegbringtſiehoch.
Die Kriegsfahre brechen herein.

daten ſtehen draußen an der Front.
ſtörung jedes einzelnen Tages
lionenwerte.

Eine Zeit, in der die Gefühle und die Be-
geiſterung im Kurswert obenan ſtehen, eine
Zeit, in der der Verſtand zu vereiſen droht,
iſt geſchaffen für Zwiſchennaturen, die ſich das
Gefühl als Reklameſchild aufmalen und die
den Verſtand nutzen, um das Geſchäft zum
Florieren zu bringen. Und das Geſchäft
blüht für Menſchen, die es zu faſſen wiſſen.

Die Brüder Sklarek wußten die Zeit zu
nützen. Jhre Stunde war gekommen. Der
Zug des Vaters nach Berlin war nicht um
ſonſt geweſen. Jn ſeinen Söhnen erbte ſich
ſein Trieb zum Erfolg fort. Die drei Men-
ſchen, die bisher zu nichts taugten, die jedes
ordentliche Geſchäft verabſcheuten und ſich den
Gewinn auf den Turfplätzen und in den Spiel-
höllen ſuchten, ſie wachen auf aus ihrem un-
gewiſſen Leben und betreiben ſyſtematiſch das
Geſchäft, das ſich ihnen bietet: Das Kriegs-
geſchäft.

Die Sklareksſanieren ſich.
Die drei Brüder ſtürzen ſich mit Feuereifer

in das Geſchäft. Jhrem Jnſtinkt entgeht

Die Sol-
Die Zer-
frißt Mil-

nichts. Wo ſich eine Gelegenheit bietet, greifen
e zu. Als Ausländer haben ſie nicht zu
rchten, eingezogen zu werden. Ungehindert

können ſie die Konjunktur des Kriegsgeſchäfts
ausnutzen. Beſcheiden fangen ſie an. Sie
handeln mit Stoffreſten. Stoffe jeder Art ſind

t hatten.wagen die Pprt rivatkraſtwagen
rn nicht Ft

den nicht getragen.
waren die Jnſaſſen des Wagens im Vorbei-

Vorſitzende aus:
Den Nationalſozialiſten ſei bekannt ge

weſen, daß ſie in Braunſchweig bezüg
des Uniformtragens unter anderen geſetz
lichen Beſtimmungen geſtanden hätten als
außerhalb dieſes Landes. Sie hätten ſich
demgemäß in der Provinz verhalten und
es vermieden ſich als uniformierte Natio
nalſozialiſten zu zeigen
Fs erfolgte in den T mr

Freiſprechung, in den anderen5 eine Gelöſtrafe von 10 Mark
erkannt.

Das königstreue Bayern.
Feiern zum 10. Todestag König Ludwigs III.

von Bayern.
Aus München wird gemeldet: Der zehnte

Todestag König Ludwigs III. von Bayern
wurde am Sonntag im ganzen Lande mit Ge
dächtnisgottesdienſten und weltlichen Gedenk-
feiern würdig begangen. Jn München nahmen
an dem Pontifikalamt in der rauenkirche
Kronprinz Rupprecht mit ſämtlichen Mit-
gliedern des Hauſes Wittelsbach, Miniſter
präſident Dr. Held mit mehreren Staats
miniſtern, ferner der päpſtliche Nuntins, der
Landtagspräſident Stang mit Mitgliedern des
Landtags, weiter Vertreter des Münchener
Stadtrats, hohe Offiziere der alten bayeri
ſchen Armee, Mitglieder der Kammer der
Reichsräte u. a. m. teil. Eine Ehrenkompag nie
der Landespolizei mit den Fahnen der alten
Königsregimenter hatte im Kirchenſchiff
Aufſtellung genommen. An der mit Krone,
Zepter und Schwert bedeckten Tumba hielt
Kardinal Faulhaber eine feierliche Vibera.
Nach dem Gottesdienſt verweilten die Mit
glieder des Königshauſes noch in ſtillem Ge-
bet an der Gruft des verſtorbenen Königs-
paares.

Auch in der proteſtantiſchen Matthäus-
kirche fand ein Gedenkgottesdienſt ſtatt, dem
u. a. Generaloberſt Graf Bothmer beiwohnte.
Am Abend wurde im Odeon in Anweſenheit
der Mitglieder des Hauſes Wittelsbach und
der offiziellen Perſönlichkeiten die weltliche
Gedächtnisfeier abgehalten.

Wir wollen heute nur andeuten, daß
dieſe ſehr auffallende und andeutungsſchwere
Königsehrung und die Mitwirkung beſonders
auch des Kardinals Faulhaber unter dem
Geſichtspunkt der Gefahr für die Reichseinheit
ſchwere Bedenken wecken. Vielleicht wird es
bald notwendig ſein, Näheres in aller Deut-
lichkeit auszuſprechen.

Die Direktion der ſozialiſierten Berliner
Verkehrsanſtalt beſchloß, weitere 1000 Ar
beiter und Angeſtellte zu entlaſſen. 23 Straßen
bahnlinien werden ganz oder teilweiſe ein-
gezogen. Jm Omnibusverkehr werden ſechs
Linien ganz und ſieben teilweiſe ſtillgelegt.
Bekanntlich erfolgte die Zuſammenlegung und
Sozialiſierung der privaten Berliner Vex
kehrsbetriebe „im öffentlichen Jnter-
e ſſe

Jn der Preſſeſtelle der Reichsregierung
verlautete, daß man mit einer etwa drei-
wöchigen Dauer der Beratungen des Wirt-
ſchaftshilfskomitees rechnet. Erſt dann be
ginnen die Kabinettsberatungen über die
Formulierung der neuen Notverordnung.

ein beliebter und begehrter Artikel. Stoffe
braucht man für die zuſammenſchmelzenden
Heimatbeſtände, und Stoffe braucht man für
die Soldaten. Die Liebespakete werden voll
gepackt mit nützlichem und nutzloſem Kram.

Das Geſchäft beginnt zu blühen. Die drei
Brüder gehen dazu über, Geſchäfte für eigene
Rechnung zu machen. Max läßt die in Auf-
trag gegebenen Heereslieferungen durch eine
Privatfirma ausführen. Willy eröffnet gleich
1915 einen eigenen Geſchäftsbetrieb und führt
als Zwiſchenmeiſter Aufträge aus. Gleich-
zeitig beliefert er das Bekleidungsamt in der
Lehrter Straße.

1916 ſtellt er wöchentlich ungefähr 100
Stück Kleidung her. Ein Zimmer in der
Markgrafenſtraße 26 iſt die Zentrale, von der
aus die Geſchäfte erledigt werden. Eine
Stenotypiſtin, die ſpäter ſeine Frau wird, er-
ledigt die ſchriftlichen Arbeiten. Täglich
kommt ein kleiner Handwagen in der Mark
grafenſtraße vorgefahren, der die Waren ab
holt und an ſeinen Beſtimmungsort führt.

Die Sklareks haben den rechten Typ ge-
habt, und bald häuft ſich das Vermögen. Der
Tip war ſo gut, daß das Vermögen mit un
wahrſcheinlicher Schnelligkeit anwächſt und ſich
vergrößert. Das Vermögen vermehrt ſich
ſtündlich. Jn den Straßen werden die Extra-
blätter ausgerufen mit den Siegen der Trup-
pen. An der Börſe werden die Siege der
Papiere angezeigt. Auf der Straße packt die
Menſchen der Rauſch des Jdealismus, an der
Börſe taumeln die Menſchen vor der ge
waltigeren Macht des Goldes. Der Tag wird
genützt. Wer weiß, was das Morgen bringt?
Kann man wiſſen, ob nicht morgen die Siege
umſchlagen in Niederlagen? Kann man denn
wiſſen, ob nicht morgen die ſchreienden Sieges-
trophäen der Extrablätter ſich umkehren in
Fanale des Todes, in Verluſte und Vernich-
tung der eigenen Linien? er ſtellt Rech
nung mit dem Morgen?

(Fortſetzung folgt)
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Das Calmette Berfahren ein wiſſenſchaftlicher

Die Montagsverhandlung im Calmette-
Prozeß brachte eine ſenſationelle Ausſage
des Hauptangeklagten Profeſſor Dr. Deyke.
Der Angeklagte, dem vom Vorſitzenden er
laubt worden war, am Tiſche Platz zu neh-
men, erhob ſich plötzlich und führte unter
ſtarker ſeeliſcher Erſchütterung u. a. folgen-
des aus: „Jch möchte mich erheben, weil ich
etwas ſehr Ernſtes zu ſagen habe. Als ich
das Calmette-Verfahren in Lübeck mit zur
Einführung brachte, war es meine felſenfeſte
Ueberzeugung, daß dieſes Verfahren nicht
nur unſchädlich, ſondern nützlich ſein würde.

Jrrtum.
Jch bekenne hier frei und offen, daß

das ein wiſſenſchaftlicher Jrrtum geweſen
iſt, den ich erkannt habe durch das, was
nach der Jmpfung in Lübeck geklärt werden
konnte, und was ich auf Grund 1 jähriger
eigener Unterſuchungen nachher feſtgeſtellt
habe.

Wenn man mich wegen dieſes wiſſenſchaft
lichen Jrrtums für ſtrafrechtlich belangbar
hält, ſo ſoll man mich verurteilen. Jch ſcheue
keine Verantwortung. Ich habe keine Furcht
vor dem Tode. Jch ſtehe dafür ein, was ich

getan habe. Es hat niemand mehr unter
dem Unglück gelitten, wie ich ſelbſt. Jch
habe mich jahrelang bemüht, vor allem dem
tuberkuloſekranken Menſchen zu helfen.
Wenn ich dabei einem wiſſenſchaftlichen Jrr-
tum erlegen bin, ſo mögen mir die Eltern,
die ich tief beklage, dies zugute halten. Wenn
das Gericht glaubt, daß ich einen ſtrafrechtlich
zu ſühnenden wiſſenſchaftlichen Jrrtum be-
gangen habe, dann ſoll man mich verurteilen;
aber das verlange ich, daß ich allein ver-
urteilt werde. Jch möchte nicht, daß meine
Mitarbeiter ins Unglück kommen.“

Zuchthaus für Strecker.
Das Potsdamer Schwurgericht verurteilte

den Schriftſteller Karl Strecker dem Antrag
des Staatsanwaltes gemäß wegen vorſätz-
licher Brandſtiftung in Tateinheit mit Ver-
ſicherungsbetrug zu einem Jahr Zuchthaus.
Der Haftbefehl wurde aufgehoben, da Strecker
nach einem Sachverſtändigengutachten zurzeit
haftunfähig iſt.

Strecker wurde beſchuldigt, in der Nacht
zum 27. Auguſt in ſeiner Villa in Klein-
Machnow bei Berlin eine vorſätzliche Brand
ſtiftung verübt zu haben. Strecker wurde
ſeinerzeit in Weimar feſtgenommen und
legte bereits in der Vorunterſuchung ein
umfaſſendes Geſtändnis ab. Die Schrift-
ſteller Rudolf Presber und Karl Rosner
waren als Leumundszeugen erſchienen. Auch
diesmal legte Strecker ein volles Geſtändnis
ab und gab zu, daß er den Brand in ſeiner
Villa angelegt habe, um in den Genuß der
Verſicherungsſumme von 50000 Mark zu
kommen.

Eine ganze Familie ermordet.
Jn der Ortſchaft Osnica bei Warſchau

brach im Hauſe eines Dorfbewohners namens
Mitoch ein Feuer aus. Als die Dorfbevölke-
rung zur Rettung herbeieilte und einige
Männer in das brennende Haus eindrangen,
bot ſich ihnen ein furchtbarer Anblick. Auf
dem Fußboden lagen die Leichen des Mitoch,
ſeiner Frau und ſeiner zwei Kinder, die bis
zur Unkenntlichkeit verſtümmelt waren.

Der Fußboden und die Wände waren mit
Blut beſpritzt.

Als dringend verdächtig wurde kurz darauf
der als rachſüchtig bekannte Schwager feſtge-
nommen, der wahrſcheinlich die Familie er-
mordet und dann das Haus angezündet hat,
um die Spuren ſeiner Tat zu verwiſchen.

Autounglück einer Fußball-
manngſchaft.

Zwei Tote und fünf Verletzte.
Die in einem Laſtkraftwagen auf der

Heimfahrt befindliche Fußballmannſchaſt des
Sportvereins „Jugendpflege“ aus Eickelborn
erlitt in der Nähe von Eſſen einen verhäng-
nisvollen Unfall. Das Auto geriet in einen
Straßengraben und begrub die 30 Jnſaſſen
unter ſich. Der Torwart und einer der
Spieler konnten nur als Leichen geborgen
werden, während fünf weitere Verletzte in
bewußtloſem Zuſtande dem Krankenhaus zu-
geführt werden mußten. Bei zweien, die dop-
pelte Schädelbrüche erlitten haben, iſt der
Zuſtand beſorgniserregend, während die Ver-
letzungen der übrigen leichter Natur ſind.

Bergwerkskataſtrophe bei Herne.
Neun Tote und 24 Berletzte geborgen.

Wie wir bereits geſtern meldeten, er
eignete ſich im unterirdiſchen Betrieb der
Schachtanlagen lI/III der Zeche Mont Cenis
in Herne-Sodingen am Montagvormittag
eine ſchwere Exploſion.
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Angluckskel,

Die Stätte des Unglücks.

Nach amtlicher Feſtſtellung waren um
12 Uhr mittags neun Tote und 27 Verletzte
geborgen. Zur Morgenſchicht waren im
ganzen 67 Mann eingefahren, von denen
eine ganze Anzahl zum Teil unverletzt ans
Tageslicht befördert werden konnte. An der
Unglücksſtelle entſtand ein Brand, der je-
doch infolge des raſchen Eingreifens der
Rettungsmannſchaften ſchnell gelöſcht wer-
den konnte. Der Schacht iſt nicht gefährdet,
ebenſo ſind die benachbarten Betriebspunkte
gefahrenfrei. Die Toten und Verletzten
wieſen zum Teil ſchwere Brandwunden auf.

Die Schwerverletzten wurden in die um-
liegenden Krankenhäuſer gebracht. Nach
Ausſagen eines Mitgliedes der Bergungs-
mannſchaften ſoll mit weiteren Opfern nicht
mehr zu rechnen ſein.

An der Unglücksſtätte.
Hunderte von Rettungsmannſchaften und

Feuerwehrleuten arbeiten an der Bergung
der Opfer. Die Aufräumungsarbeiten an der
Unglücksſtätte werden durch die giftigen
Schwaden ſehr erſchwert.

Nach Mitteilung der Rettungsmannſchaf-
ten hat die Gewalt der Exploſion furchtbare
Verheerungen angerichtet. Weite Strecken
ſind zu Bruch gegangen. Die Schienen der
Grubenbahnen ſind zum Teil auseinander-
geriſſen und in Steine eingekeilt. Zahlreiche
Stempel ſind wie Streichhölzer zuſammen-
geknickt.

Auf den Zugangsſtraßen zu der Zeche
Mont Cenis herrſcht regſter Verkehr. Vor
dem Zechentor haben ſich zahlreiche Ange-
hörige der auf Schicht befindlichen Bergleute
verſammelt.

Weinende, verzweifelte Frauen fragen
Bergarbeiter und Mitglieder der Rettungs-
kolonnen, die aus dem Verwaltungsgebäude
kommen, über Einzelheiten des Unglücks.
Niemand vermag Auskunft zu geben. Ein
rußbedeckter Feuerwehrmann, der einige
Schwerverletzter geborgen hat, gab verwirrt
de Auskunft, daß er mit höchſtens zehn Toten
rechne.

„Herr Hoffmann iſt doch keine Jungfrau
von Orleans!“

Uferloſes aus dem Sklarek-Prozeß.
Der Sklarek- Prozeß wurde nach zwei-

tägiger Verhandlungspauſe fortgeſetzt.
Rechtsanwalt Bahn legte gleich ſehr ſcharf
gegen Leo Sklarek los und wandte ſich gegen
die wiederholten ſcharfen Angriffe gegen den
von ihm verteidigten Stadtbankdirektor Hoff-
mann, der ein Mann von tadelloſer jahr-
zehntelanger Beamtentätigkeit ſei. Leo
Sklarek habe einmal erwähnt, Hoffmann habe
ihn im Seebad beſucht. Das ſei jedoch eine
ganz harmloſe Geſchichte. Man müſſe dabei
vor allem berückſichtigen, daß Sklarek einer
der beſten Kunden der Stadtbank geweſen
ſei. Hoffmann habe im übrigen nicht gerade

zu Sklarek, der in Misdroy war, fahren
wollen, ſondern habe ihn nach Zinnowitz ge
beten, wo ſich Hoffmann aufhielt.

Da aber Sklarek nicht nach Zinnowitz
kommen wollte, ſei Hoffmann nichts anderes
übrig geblieben, als ſich eine Segeljacht zu
mieten und für einige Stunden zu Sklarek
hinüberzuſegeln.
Selbſtverſtändlich habe Hoffmann die Koſten

für das Boot ſelbſt getragen.
Aus Aufmerkſamkeit für den „guten Kunden“
Leo Sklarek habe er an das Segelboot den
Namen Lupus anſchreiben laſſen. Lupus ſei

das. ſiegreiche Derbypferd der Gebrüber
Sklarek geweſen. Von irgendeiner Be
ſtechung könne keine Rede ſein.

Bei dem kurzen Aufenthalt in Misdroy
ſei Hoffmann keineswegs mit übertriebener
Gaſtfreundſchaft aufgenommen worden. Als
Rechtsanwalt Bahn weitere Ausführungen
machen wollte, erhob ſich Leo Sklarek und
unterbrach den Verteidiger mit den Worten:
2 muß dem allen hier widerſprechen.
Schließlich iſt Herr Hoffmann doch keine
Jungfrau von Orleans!“ Große Heiterkeit.)

Die Verhandlung gleitet dann wirklich
mehr und mehr ins Uferloſe. Die Verhand-
lungen im Unterſuchungsausſchuß des Land-
tages werden geſtreift und ebenſo angebliche
oder vermeintliche Feſtſtellungen in dem
neben dem jetzigen Strafprozeß laufenden
Zivilverfahren. Dann hört man von angeb
lichen

Falſchbuchungen
unter Direktor Kieburg und von verſchiede-
nen vernichteten Kontoblättern. Zwiſchen
durch ruft mehrfach Willi Sklarek in den
Saal, er wolle und er werde beweiſen, daß
er und ſeine Brüder betrogen worden ſeien
und nicht als Betrüger zu gelten hätten.

Reſigniert meint ſchließlich der Vor
ſitzende: „Jch habe ja gar nichts dagegen
einzuwenden, wenn Sie irgend etwas be
weiſen wollen, regen Sie ſich doch aber nicht
immer gleich ſo auf, Herr Sklarek!“

Dann ſpricht wieder Leo Sklarek ſo oft
und ſo lange, daß ſchließlich ſein neben ihm

ſitzender Bruder Willi abwehrend meint:
„Erlaube mal einen Augenblick.“ Aber

Leo erlaubt nicht,
ſondern ſpricht ſeinerſeits weiter, um im
großen und ganzen dasſelbe zu ſagen wie
Willi.

Neue Wolken über Böß.
Die Beſchuldigungen im Sklarek Prozeß

gegen Oberbürgermeiſter Böß, denen ſich
jetzt auch die Brüder Sklarek angeſchloſſen
haben, haben den Oberpräſidenten veran
laßt, gleichfalls einen Beobachter in den
Sklarek- Prozeß zu entſenden. Nach den Aus
ſagen der angeklagten früheren Bezirks-
bürgermeiſter ſoll Böß alles gewußt und
gedeckt haben, auch das Strafverfahren gegen
andere ſtädtiſche Betrüger habe er ſelbſtherr-
lich niedergeſchlagen. Wenn das alles Dinge
ſind, die bisher nicht bekannt waren, dann
kann Herrn Böß ein neues Verfahren er-
blühen.

Ein Luſtmord aufgeklärt.
Aus Trier wird gemeldet: Jn der Nähe

des in der Bürgermeiſterei Bickendorf ge-
legenen Ortes Niederweiler wurde ein
furchtbares Verbrechen aufgedeckt. Die
22jährige Landwirtstochter Marie Weber
aus Niederweiler hütete am Sonntag auf

einer etwa eine Stunde vom Dorf entfernt
liegenden Wieſe die Kühe. Als ſie um die
gewohnte Stunde nicht nach Hauſe kam, machte
ſich ihr Bruder mit einer Reihe von Be
kannten auf die Suche, die jedoch ergebnislos
verlief. An Montag wurden die Nach-
forſchungen erneut unter Mitwirkung der
Feuerwehr, Polizei und zahlreicher Orts-
bewohner fortgeſetzt. Nach mehrſtündiger
Suche wurde das Mädchen etwa 300 Meter
von der Weide entfernt in einem Gebüſch er-
mordet aufgefunden. Die Unterſuchung ergab,
daß es ſich bei der Tat um ein Sittlichkeits-
verbrechen handelt.

Sturm über dem Adriatiſchen Meer.
Ueber dem Adriatiſchen Meer herrſcht

ſeit mehreren Tagen ein heftiger Sturm.
Bis jetzt ſind ſieben Fiſcherboote geſunken
und 23 Perſonen ertrunken. Den ausge--
ſandten Hilfsſchiffen iſt es nicht gelungen,
Schiffbrüchige zu bergen.
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Aus Merſeburg.
O, dieſer Papierkrieg!

Mein Papierkorb liegt voller Druckſachen.
Es iſt unglaublich, was gewiſſe Leute alles
von mir denken oder bei mir vermuten. Jch
ſoll gereizt werden, aber ich bin keinesfalls
ein Wüterich. Im Gegenteil, ich bekomme es
noch fertig, gelegentlich zu lächeln und aus
zurechnen, wer ich wohl ſein müßte, wenn
ich der wäre, der ich vielleicht nach dem
Adreßbuch ſcheine. Jch bin gar nicht ſo!

Liebe Mitwelt, wenn du dich an mich
wenden willſt und mir etwas zu ſagen haſt,

dann tue es doch bitte ſo, daß ich in irgend
einer Form davon angeſprochen werde. Wer
zu viel von einer Sache hat und ſie ver-
kaufen will, kann dieſes öffentliche Geheim-
nis ruhig der Zeitung anvertrauen. Die
Zeitung macht ja ſelbſt darauf aufmerkſam,
daß ſie durch das KleinInſerat vehilflich
iſt, eine Wohnung zu ſuchen, die alten Mö-
bel von Tante Minchen loszuſchlagen, den
geflüchteten Kanarienvogel wieder einzufan
en und das verlorene Handtäſchchen zu
uchen. Bitte ſehr, dieſe Sachen intereſſieren

mich außerordentlich. Die letzte Seite, die
dieſe vielen kleinen Nadelſtiche des Lebens
enthält, kommt mir vor wie der Heeresbe-
richt des kleinſten Krieges, den es je gegeben
hat und wo nie Frieden geſchloſſen werden
wird. Man bilde ſich nicht ein, daß alle Leute
für die große Politik begabt und beherzt
ſind. Mancher lieſt ſeine Zeitung von hin-
ten nach vorn.

Jch ſage, daß das Zeitungspapier noch
nicht das ſchlechteſte Papier iſt, wenn es auch
von der großen maſchinenmäßig hergeſtellten
Papierrotationsmaſchine ſtammt. Man hat
ſich ſo daran gewöhnt, daß der andere Pa-
pierkrieg zugunſten des Papierkorbes in
einen dauerhaften Frieden überführt werden
könnte, womit ich nicht geſagt haben will,
daß all die Zuſchriften der hochwohllöblichen
Aemter, die ſich das Recht nehmen, oft und
meiſt dringlich an mich zu ſchreiben, unter-
bleiben könnten. Der Herr mit dem Schnauz-
bart wird nach wie vor mit einiger Regel-
mäßigkeit erſcheinen und mir ſein ſüßes
gelbes Briefchen überreichen, ohne vor mei-
nem Erſchrecken zu erſchaudern. Aber was
ſonſt an Papierwirtſchaft gekürzt werden
könnte es müßte geſchehen. Es lebe der
Papierkorb, „es lebe das Leben“! A. L. W.

Um die Oſkmark.
Die Ortsgruppe des zieſtger Oſtmärkervereins

hielt am Montag abend im Wieſe'ſchen Lokale
ſeine Verſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Rechts
anwalt Dr Hannß, begrüßte die in überaus
ſtarker Zahl erſchienenen Mitglieder und gedachte
mit warmen Worten der alten Heimat. Die wirt-
ſchaſtliche Notlage Deutſchlands ſoll ausgenutzt
werden, um den Verſailler Friedensvertrag und
ſomit die tetigen Grenzen endgültig anzuerkennen.
Wir ſollen für immer auf die uns entriſſenen Ge
biete verzichten. Dies darf nicht geſchehen. Es
darf keine Regierung geben, die dieſem Anſinnen
entſpricht. Laſſen wir den Ruf nach Wieder
anſchluß an das Deutſche Reich, der von drüben
kommt, nicht ohne Reſonanz verhallen

Anſchließend berichtete Paſtor Angermann
ber die internothilfe. Er brachte zum Aus
druck, daß ein jeder ſich aufraffen möge, ſich ohne
Unterſchied der Partei an dieſem Hilſswerk zu
beteiligen. Auch der Oſtmärkerverein zeichnete
einen Beitrag. Der 2. Vorſitzende, Landesober-
ſekretär Jdzikowski, gab alsdann die Ver-
anſtaltung eines Heimat und Werbeabends be
kannt. Dieier ſoll vorausſichtlich am Sonnabend,
dem 14. November, im Wieſe'ſchen Lokale ſtatt
finden und zwar unter Mitwickung der Merſe
burger landsmannſchaftlichen Vereine Ein Vor
trag mit Lichtbildern ſoll die Anweſenden in die
Heimat der Sudetendeutſchen verſetzen. Verſchönt
wird die Veranſtaltung durch Vorträge eines
Bariton-Sängers und einer Geigenkünſtlerin, beides
Merſeburger Perſönlichkeiten Die Leitung des
Abends liegt in den Händen des 2. Vorſitzenden
d ermärkervereins- Landesoberſekretär Jdzi-
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„Die ſpaniſche Fliege.“
29 Jahre dramatiſcher Verein „Enterpe“.
Der Dramatiſche Verein „Euterpe“ konnte

kürzlich den Tag ſeines 2hjährigen Beſtehens
feiern. Aus dieſem Anlaß hatte ſich der
Verein am Sonnabend, dem 17. Oktober, in
den Tivoli-Gaſtſtätten mit Mitgliedern und
Gäſten Der Notzeit ent-ſprechend war von einer größeren Feſtlich-
keit abgeſehen worden. Jn ſeiner Begrüßung
wies der Vorſitzende Birk in kurzen Worten
auf die Bedeutung des Feſtes hin. Ein
ſtimmungsvoller Prolog wurde vorgetragen
und mit anerkennenden Worten ehrte der
Vorſitzende beſonders vier Herren des Ver-
bandes. Eine 25jährige treue Mitgliedſchaft
wurde den Herren Schenk und Richard be-
zeugt. Mitglied Jungblut und Horn, die
ſeit 10 Jahren dem Verein eine Stütze ſind,
wurden mit der Vereinsehrennadel ausge-
zeichnet. Das mit viel Fleiß und Sorgfalt
einſtudierte Bühnenſtück „Die ſpaniſche Flie-
ge“ gelangte ſodann zur Aufführung. Die
Darſteller, Mitglieder des Vereins, erziel-
ten volle und herzliche Anerkennung. Un-
ter Mitwirkung der fleißigen und gutenKapelle geſtaltete t der geſtabend zu einem

armoniſchen, gemütlichen Beiſammenſein. Die
teilnehmer blieben bei anſchließendem

anz bis zum frühen Morgen beiſammen.
Jn einer Tanzpauſe brachte eine reich beſchick
te Tombola freudige Ueberraſchung, ſo daß
die fröhliche Stimmung bis zu Ende anhielt
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Die Abwehrfronk.
Kirchenglocken luden am Sonntag Nach-

tag zum Beſuch der Altenburger Kirche
ein. Sie hatten nicht umſonſt gerufen; denn
evangeliſche Chriſten der ganzen Stadt wuß-
ten, daß es galt, das 30jährige Beſtehen der
Frauenhilfe, von St. Viti zu feiern.

In der vollbeſetzten traulichen Altenburger
Kirche hielt Superintendent Kramm die
Feſtpredigt,

der er die gewünſchten Bibelworte Epheſer 8,
13--17 zugrunde legte: 30 Jahre hindurch hat
eine Frauengemeinſchaft in ſtiller Treue der
Geſamtheit gedient und darf und muß nach
einer ſolchen, nicht eben kleinen Spaune eine
ſtille Stunde vor Gottes Angeſicht beſinnlich
ſtille ſtehn und Rechenſchaft ablegen über den
Geiſt, der ſie treibt. Der fents Ruf
um Hilfe ruft gerade in heutiger Zeit die
Frauenhilfe an die Front. Was ſollte ſie
auch ſonſt, wenn ſie nicht zu helfen wüßte?
Das ſie jedoch nur, wenn ſie die Kraft
hat, d. Kraft, an ihrem Hilfswerk nicht
müde und um an innerlichen Menſchen ſtark
zu werden. Woher ſoll ſie die aber nehmen?
Nicht von unten her, dem Staat, dem Mam-
mon, den Völkern und Menſchen, denn ſie
alle vergehen, wie Schall und Rauch, ſon
dern nur vom „Vater über alles“ als ſeine
Kinder. Bringen wir Glaubenskraft
durch Erneuerung des Menſchen auf, dann
haben wir auch Liebes kraft gegenüber un-
ferem Nächſten, und kein Opfer wird zu
ſchwer ſein. So hat Frauenhilfe nicht nur
eine Geſchichte, ſondern auch eine Zukunft.

gn ver Schlußliturgie weihte Pfarrer
Scheibe das von einem ungenannten treuen
Mitglied der Frauenhilfe geſtiftete Banner

das weiße Kreuz auf blauem Feld. ein Zei-
chen uneigennittziger Treue, und pflanzte es
als Panier auf, um das ſich die Altenburger
Frauenhilfe ſcharen ſoll.

Der geſtrige Tag verſammelte dann in den
Vormittagsſtunden eine größere Schar evan-
geliſcher Frauen zu einer von der Provin

zialvorſitzenden, Dr. Braem- Magdeburg
angeſetzten n in der „Her-berge zur Heimat“. Als Thema hatte die
Leiterin der Verſammlung das „Kananäiſche
Weib“ auserſehen. Worte, die von Herzen
kamen und zu Herzen gingen, gaben der
Feierſtunde einen vollen Jnhalt.

Dafür, daß wahrhaft kirchliches Leben in
unſerer Stadt herrſcht, legte der geſtrige
Abend, zu dem die Altenburger Frauenhilfe
die geſamten Frauenhilfen Merſeburgs
eingeladen hatte, ein beredtes Zeugnis ab.
Lange vor Beginn der „Abendfeier“ ſah man
einzelne und ganze Gruppen zum „Tivoli“
ſtrömen, und ſchon geraume Zeit vor Beginn
der Veranſtaltung war ber große Saal bis
auf den letzten Platz gefüllt. Mit herzlichen
und warmen Worten begrüßte

die Vorſitzende der Altenburger Frauen
hilfe, Fräulein von Boſe,

die Erſchienenen. Sie gab einen kurzen
hiſtoriſchen Ueberblick über das Werden und
Entſtehen der Frauenhilfe und gedachte hier-
bei beſonders der Gründerin und Beſchir-
merin aller evangeliſchen Frauenhilfen, un-
ſerer verſtorbenen Kaiſerin Auguſta Vikto-
ria. Aus einem kleinen Kreis hat ſich eine
nicht unanſehnliche Vereinigung entwickelt,
deren Tätigkeit in unentgeltlicher treuer
Nächſtenliebe, die mit friſchen Kräften durch-
geführt wurde, beſtand. Krankenpflege, Kin-
derhort, Heimarbeit ſeien hierbei als einige
kleine Arbeitsgebiete genannt. Sodann
wurden die geladenen Gäſte einzeln begrüßt
und nochmals dankend der unbekannten
Spenderin des Kreuzbanners gedacht.

Nach einem gemeinſamen Geſange dankte
Superintendent Kramm im Namen des
Kirchenkreiſes Merſeburg für die Begrü-
ßungsworte und führte aus, daß gerade zur
Zeit der Geburtsſtunde der Altenburger
Frauenhilfe der Zeitpunkt gekommen ge-
weſen ſei, in dem die Frau wirkſam in
das kirchliche Leben trat. Sie war dann auch
die einzige, die im Kampfe der Geiſter auf

Mörder Verkehr.
Der Polizeipräſivent in Weißenfels a. S.,

Polizeiamt Merſeburg, teilt mit: Im Monat
September ereigneten ſich 17 Verkehrsunfälle.
Im allgemeinen waren die Unfälle leicht rer
Natur. Die Zuſammenſtöße waren in der
Hauptſache auf die fahrläſſige Außeracht-
laſſung der Verkehrsvorſchriften zurückzu-
führen. Bedvauerlicherweiſe iſt auch ein Kind
ums Leben gekommen.

Die nachſtehende Aufſtellung gibt eine
Ueberſicht über die in den Monaten Juli bis
September an den Ver.ehrsunfällen u äch-

lich Beteiligten: x
Perſ Laſt a S r 22 zMonat Kraftwagen 4 S St S e z

Juli 6 1 7 6 2 6 28Auguſt o 6 1 101 1 167Septemb. S 4 7 4 z. 3 20
Zuſam. 22 10 23 18 8 19 4 94

Wenn auch die Unfallziffer ſih in norma-
len Grenzen bewegt, ſo iſt es doch immer wie
der notwendig, beſonders die Fußgänger
und vor allen Dingen auch die Radfahrer!
auf die allgemeinen Verlehrsseſtimmungen
hinzuweiſen. Für die Radfahrer iſt es wich-
tig, daß ſie bei Eintritt der Duntelheit
d. h. alſo ſpäteſtens bei Beginn der Sra-
ßenbeleuchtung, die Fahrräder mit helleuch-
enden Lampen verſehen. Auch die Füh-
rer von Fuhrwerken werden darauf auf-
merkſam gemacht, daß ſie bei Eintritt der
Dunkelheit auf der linken Seite ihres Fahr-
zeuges eine hellbrennende Laterne anzu-
Lhrennen haben, die den Lichtſchein gleich
mäßig nach vorn und nach den Seiten wirft.

Nötfe und Sorgen
unſerer Kriegsverletzken.
Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-

verbandes Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Hinterbliebener hielt in der Gaſtwirtſchaft
von Otto Biſchoff ſeine Monatsperſammlung
ab, die der Vorſitzende Starke mit Begrü-
ßungsworten eröffnete. Er gab die erlaſſe-
nen dungen bekannt, nach denen
jetzt wieder den abgefundenen 10- und 20-
prozentigen Kriegsbeſchädigten, die infolge
Verſchlimmerung der anerkannten Dienſtbe-
ſchädigungsleiden 50 Prozent und mehr er-
werbsgemindert ſind, Rente gewährt werden
kann. Die unter 50 Proz. (Leichtbeſchädigte)
die am 31. Juli 1930 keine Rente bezogen,
können auch heute keine Rente beziehen. Auch
Kapitalabfindung wird nicht wieder gewährt
Unterſtützungen werden nur bewilligt, wenn
ſie zur Aufrechterhaltung der Exiſtenz not
wendig ſind. Der Erziehungsbeihilfenſatz iſt
von 20 auf 15 und von 30 auf 20 Mark mo-
natlich herabgeſetzt worden. Alle be
reits bewilligten Erziehungsbeihilfen werden
vom 1. Oktober 1931 nach den neuen Richt-
ſätzen herabgeſetzt. Der Paragraph 62 RVG
in der 2. Faſſung der Notverordnung iſt im

Ein Kind geköket und ſechzehn leichtere Anfälle!
geringen Grade gemildert worden. Die neue
Faſſung lautet: Hat ein Verſorgungsberech-
tigter neben ſeinen Verſorgungsgebühren
ein Einkommen aus öffentlichen Mitteln, ſo
ruhen die Verſorgungsgebührniſſe in Höhe
der Hälfte des Betrages, um den dieſes Ein-
kommen 190 Mark monatlich überſteigt. Wird
für eine Waiſe ein Kinderzuſchlag gewährt
ſo rechnet er zum Waiſengeld. Den Schwer-
beſchädigten bleiben jedoch mindeſtens vier
Zehntel (früher drei Zehntel) der Verſor-
gungsgebührniſſe, wenn die Einkommen-
grenze (190 Mark) um nicht mehr als 400
Reichsmark überſteigt. Ueberſteigt die Rente
dieſen Betrag, ſo verbleiben nur drei Zehn-
tel.“ Weiter wurden noch neue Erlaſſe, die
von beſonderer Wichtigkeit ſind, behandelt.
Der Vorſitzende verweiſt noch auf den am
Sonntag dem 1. November, im Gaſthaus
Meuſchau (Lippert) ſtattfindenden Theater
abend und bittet die Mitglieder um zahl-
reiche Beteiligung. Gegen 23,30 Uhr konnte
der Vorſitzende die gutbeſuchte Verſammlung
ſchließen.

Oberregierungsrak Schaaffs
Heimgang.

Tiefe Trauer und aufrichtiges Mitleid er
weckte am Freitag der vergangenen Woche die
Kunde von dem plötzlichen Ableben des VLei-
ters unſeres hieſigen Finanzamtes. Aus der
Blüte ſeiner Mannesjahre wurde Oberre-
gierungsrat Dr. Albert Schaafs durch
den Tod geriſſen.

Unter außerordentlicher Anteilnahme der
Beamtenſchaft und weiteſter Kreiſe der Be-
völkerung wurde geſtern auf dem Alten-
burger Friedhof das, was an Dr. Schaafs
ſterblich war, der Erde übergeben. Pfar-
rer Superintendent Scheibe legte ſeiner
Grabrede das Bibelwort von dem getreuen
Haushalter zugrunde. Der Verſtorbene war
einer von denen, die treu gefunden wur-
den. Er hat es in der Führung ſeines gerade
jetzt ſo beſonders ſchweren Amtes bewieſen.
Ueberall, bei ſeiner vorgeſetzten Behörde, bei
ſeinen Untergebenen und bei der Merſeburger
Bevölkerung hat er ſich Anſehen und An-
erkennung errungen.

Für die vollzählig erſchienene Beamten
ſchaft des Finanzamts Merſeburg rief Re
gierungsrat Schmalbruch dem Heimge-
gangenen die Abſchiedsworte ins Grab., Sehr
ſtark waren die Behörden und Körperſchaften
vertreten. Unter den Trauergäſten bemerkte
man außer einem Abgeſandten des Landes-
finanzamts Magdeburg, Oberbürgermeiſter
Dr. Mo'ebach, Vertreter der Regierung und
der Provinzialverwaltung.

Das Leben fortgeworfen.
Jn der vergangenen Nacht hat ſich ein Flei

ſchermeiſter aus Halle, der hier Quartier
genommen hatte, erhängt. Ueber die Motive
zu der unſeligen Tat iſt zunächſt nichts be
kannt, wahrſcheinlich ſind ſie in wirtſchaft

lichen Schwierigkeiten zu ſuchen.
m

25 Jahre Evangeliſche Frauenhilfe von Sk. Vitli.
ihrem Platz geweſen iſt, um den Glauben
ſelbſt über die Nachkriegszeit hinaus trotz
Gottloſenhetze tatkräftig mit retten zu helfen.
r geworden, muß ſie nun andere
wecken!

Der Frauen Pflicht iſt es, an der Front zu
bleiben und in enger Zuſammenarbeit mit
der Kirche dem inneren und äußeren Feind
Trotz zu bieten.

Nachdem auch die Stadtverbandsvorſitzende
Frau Superintendent Kramm die Glück-
wünſche des Stadtverbandes überbracht und
betont hatte, daß der Stadtverband, obwohl
an Jahren jünger, die Mutter der Frauen-
hilſe von St. Viti ſei und ſein wolle und
beide eng wie Verwandte zuſammen arbeiten
müßten, nahmen die Vorführungen ihren
Anfang. Es läßt ſich nicht in Worte faſſen,
mit welch rührender, emſiger Tätigkeit man
auch die Jüngſten der „Sonnenſcheinchen“
herangezogen hatte, um den begeiſterten Zu
ſchauer in das Paradies der Märchenwelt
von Schneewittchen mit den ſieben Zwergen
zu führen. Nachdem der neu gegründete
Frauenhilfschor unter der kundigen Leitung
des Pfarrers Scheibe Proben ſeines Kön-
nens abgegeben hatte, wechſelten in Wort und
Bild Märchen mit Darſtellungen aus Natur,
Heim und Familie ab. Das Leben von der
Jugend bis zum Alter, das Kind in der
Wiege bis zur Großmutter, die wir auch
heute noch ſo gerne hören, wenn ſie Märchen
erzählt, zog vorüber und ließ einen nachhal-
tigen Eindruck zurück.

Nach einer Pauſe, die mit dem Verkauf
von Gegenſtänden, teils von Frauenhilfsmit-
gliedern ſelbſt gearbeitet, teils von ihnen ge
ſtiftet, ausgefüllt wurde,

ergriff Pfarrer Scheibe das Wort über das
Thema „Die drei köſtlichen Dinge“.

Der Redner führte aus, daß man den Kin-
dern drei echte Perlen zu einem Kronreif,
zuſammenfaſſen müßte. Die Frau, das.
Mädchen ſeien an die Front getreten, in den
Konkurrenzkampf neben und auch gegen den,
Mann. eine ungeſunde Ueberſteigerung der
weiblichen Kraft. Wenn auch die Mitarbeit
der Frau am öffentlichen Dienſt nicht zu ver
achten ſei, ſo müſſe ihre Haupttätigkeit darin
beſtehen, daß ſie das Herz der Familie ſei.
Wenn Frauen helfen wollen, dürfen ſie, bei
der eigenen Familie anfangend, nicht zu viel
Nachſicht üben. Nicht ein' bequemes Leben
gibt die im Lebenskampf erforderliche Kraft.
Nur Hartholz hält den Stamm des Lebens.
Daher muß das Verantwortungsgefühl an
erzogen und geſtählt werden. Gehorſam, Ar-
beit und Verzicht ſind das Gegengewicht
gegen die Verweichlichung. Sind dieſe vor
handen, dann ſchafft man ſich ein tragfähiges
Herz. Die zweite Perle, ein freudiges,
Herz, wächſt auf dem Grunde der Dankbar-
keit. Von den Kindern müſſen wir lernen,
daß es nur aus Dankbarkeit geboren wird.
Der Weg dazu führt über den alleinigen
Vater, der uns verhärtete, uns aber nach
äußerer und innerer Not wieder zu Kin
dern des Glaubens machen will. Jhn müſſen
wir gehen, und noch iſt es Zeit. Wenn wir
Gott dankbar ſind für Leben und Werden,
dann wird uns

ein freudiges Herz 4
beſchieden ſein und leuchtende Mutteraugen
werden ſich in den Augen ihrer Kinder wider
ſpiegeln. Daraus erwächſt die dritte Perle,
das feſte Herz, das einem unwandelbaren
Stern nachgeht. Das Unechte wird weg-
getilgt, nur die wahren Blüten werden
Früchte itragen. Nicht verſteint oder ſtarr,
ſondern Seelenſtärke, Charakter muß,
man haben und erziehen. Dazu kommt man
durch Gottes Gnade, die erbeten, gewollt,
erhalten und weitergegeben ſein muß. Dieſe
drei Perlen müſſen Beſtandteil unſerer
Volksſeele werden, dann werden wir durch
Gott auch die Schwere dieſer Zeiten zu über-
winden wiſſen.

Der langjährigen Vorſitzenden und Mit
begründerin der Frauenhilfe von St. Viti,
Frau von Boſe, wurde das ſilberne Kreuz
für 25jährige treue Tätigkeit überreicht, Mit
dem gemeinſam geſungenen „Abendlied“
an dann die eindrucksvolle Feier ihren Ab-

uß.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Verein ehem. Unteroffizierſchüler: Monats
verſammlung mit

„Alter Deſſauer“. Mit Rückſicht darauf, daß
der Gründungstag der Vereinigung in den
Monat Oktober fällt, wird um vollzähliges
Erſcheinen gebeten.

Scharnhorſt, VdJ., HOrtsgruppe Schkopau:
Heute 6--7 Uhr Heimabend.

Stahlhelm, VdF., Wehrſpoztabtlg. Schko
pau: Heute 7 Uhr im Scharnhorſtheim. Voll-
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Heute 20
Uhr Verſammlung im „Kaſino“. Mittwoch
3 Uhr Kindergruppe. Donnerstag 20 Uhr
Nähabend.

Königin-Luiſe-Bund. Dienstag, den 20. Ok-
tober, 20 Uhr, im Caſino, Nähabend für
Weihnachten. Rege Beteiligung erwünſcht.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein Merſeburg. Donnerstag, den 22. Ok-
tober, Vortragsabend im Lokal. Kamerad
WichtLeuna ſpricht. Um zahlreiches Erſchei-
nen wird gebeten.

Damen am Mittwoch, dem
21. Oktober, abends 20 Uhr, im Vereinslokal
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AuePfarrereinführung.
Morl. Die ſeit mehreren Jahren vakante

Pfarrſtelle unſeres Kirchſpiels Morl-Möde-
rauBeiderſee iſt nun wieder beſetzt worden.
Nachdem die kirchlichen Körperſchaften den
Pfarrer Haſchenburger aus Schrap-

lau einſtimmig gewählt hatten, fand am
Sonntag die Einführung durch den Super-
intendentur-Verwalter Pfarrer Schrecker,
Büſchdorf, unter Aſſiſtenz der Pfarrer
Schmidt, Stedten, und Schmidt, Sylbitz, ſtatt.
Der Gemeindekirchenrat geleitete den neuen
Pfarrer zur Kirche, wo Pfarrer Schmidt,
Sylbitz, die Eingangsliturgie hielt. Es folgte
die Einführungsanſprache des Superinten-
dentur-Verwalters und die Verleſung der
Berufungs- und Beſtätigungsurkunde durch
Pfarrer Schmidt, Stedten Der neue Pfarrer
hielt ſeine Antrittspredigt über 1. Kor. 1, 18.
Der gut beſuchte Gottesdienſt wurde verſchönt
durch eine Motette des Kirchenchores.

Rabiate Zigeuner.
Ein Kraftwagen drückt die Schutzmauer der

Reidebrücke ein.
Bruckdorf. Am Sonntagabend gegen

10 Uhr ſtieß ein in Richtung Leipzig fahren-
der, mit acht Mann einer Zigeunerkapelle be
ſetzter Perſonenkraftwagen in voller Fahrt
auf die Schutzmauer der Reidebrücke. Die
Mauer gab nach und ſtürzte in den Bach.
Das Auto blieb faſt unbeſchädigt am ſteilen
Abhang hängen. Die heißblütigen Zigeuner
benahmen ſich ſehr rabiat gegen die herbei-
geeilten Ortsanſäſſigen. Es entwickelte ſich
eine Schlägerei, bei der ein Bruckdorfer durch
Meſſerſtiche verletzt wurde. Der herbei-
gerufene Landjäger nahm drei Mann der
Kapelle feſt.

Die Todeskurve bei Rollsdorf.
Rollsdorf. Jn der gefürchteten „Todes-

kurve“ bei Seeburg am Süßen See ereignete
ſich im 15. Auguſt 1931 wiederum ein tödlicher
BVerkehrsunfall. Ein Motorradſahrer mit
Sozius ſtieß mit einem Kraftwagen zuſam-
men und ſtürzte. Der Sozius, Landwirt
John aus Rollsdorf, erlag bald danach ſeinen
ſchweren Verletzungen, die er ſich durch den
Sturz zugezogen hatte. Mangels unpar-
teiiſcher Zeugen läßt ſich nicht mit Sicherheit
klären, wem die Schuld an dem Unfall trifft.
Jeder der Beteiligten behauptet, die Kurve
ordnungsgemäß ausgefahren zu haben. Den
belaſtenden Zeugenbekundungen ſtehen ent-
laſtende gleichwertig gegenüber, ſo daß letz-
ten Endes die Beweiſe nicht ausreichen, den
Nachweis eines Verſchuldens mit voller
Sicherheit zu führen. Die Staatsanwaltſchaft
hat das Verfahren eingeſtellt.

Stadtverordneten -Neuwahl.
Hohenmölſen. Das Preußiſche Staats-

miniſterium hat durch Verordnung vom
1. Oktober die hieſige Stadtverordnetenver-
ſammlung gemäß S 79 der Städteordnung
aufgelöſt. Die alsbaldige Vornahme der
Neuwahl auf Grund des Gemeindewahlge-
ſetzes vom 12. Februar 1924 und der Wahl-
ordnung für die Wahlen zu den Gemeindever-
tretungen uſw. vom 13. Februar 1924 in der
Faſſung vom 25. Juli 1929 iſt veranlaßt.

Kraniche und Schneegüänſe.
Mertendorf. Der gemeine Kranich (Grus

cinera), der das mittlere Europa und Aſien
bewohnt, hat vorige Woche ſeinen Südflug
nach Zentralafrika und Jndien angetreten.
Er fliegt meiſt in einem offenen Dreieck und
erhebt ſich bei heiterem Wetter bis 1600
Meter. Sein bröhnender Schrei unterſcheidet

J S

ſich weſentlich von dem der Schneegans. Nicht
ſo weit nach Süden zieht die Schneegans
(Anser hyperborcus), die am letzten
Donnerstag in vielen kleineren und größe
ren Schwärmen in Richtung des Wethautales

ſüdlichen Geſtaden zuflog. Es wurden
Schwärme mit über 100 Gänſen gezählt. Sie
flogen in etwa 800 bis 1000 Meter Höhe und
machten ſich durch ihr Geſchrei weithin
bemerkbar.

Die Wegebezeichnung im Harz.
Von der Arbeit des Harzklubs.

Die Wegebezeichnung im Harz iſt vorbild-
lich für die meiſten anderen Mittelgebirge
Deutſchlands geworden. Das Verdienſt, die
Schönheiten des Harzes dem Wanderer er-
ſchloſſen zu haben, darf in erſter Linie der
Harzklub für ſich in Anſpruch nehmen, in
deſſen Händen nicht nur die Anlage vieler
und ſchöner Harzwanderwege, ſondern faſt
auch die ganze Wegebezeichnung liegt.

Es iſt daher nicht unintereſſant, den nun
mehr vorliegenden Bericht des Schilderaus-
ſchuſſes des Harzklubs kennenzulernen, der
zeigt, eine welch gründliche und ſorgfältige
Arbeit hier im Stillen zum Beſten des Har-
zes, ſeiner Bewohner und nicht zuletzt ſeiner
Beſucher geleiſtet wird.

Zur Bezeichnung der Wege wird ein ein-
heitliches, ſeit 1924 im Eiſenhüttenwerk
Thale hergeſtelltes Schild verwandt. Nach
jahrelangen Verſuchen mit den verſchieden-

artigſten Holzſchildern iſt man zu dieſem
ein Millimeter ſtarken, gutverzinkten Stahl-
blechſchild gekommen, das ſich auch in Wind
und Wetter gut bewährt hat. Von Thale aus
werden die von den einzelnen Zweigvereinen
angeforderten Wegeſchilder zum Verſand
gebracht. Damit der Farbbelag bei den der
Sonne und dem Unwetter ausgeſetzten Wege
tafeln nicht abblättert, iſt eine äußerſt ſorg-
fältige Behandlung durch Abſäuren, zwei-
maliges Streichen, Lackieren uſw. nötig.
Darauf werden die Schilder mit der grünen
Tanne ſchabloniert und die einheitlichen Um
kantungen mit einer grellen, ſignalroten
Farbe abgeſetzt. Das Beſchreiben der Schil-
der iſt Sache der einzelnen Zweigvereine.
Die Wegeangabe erfolgt einheitlich nach den
n Schilderausſchuß herausgegebenen Richt-
inien.

Wie ſehr die Art der Wegebezeichnung

Fehlinveſtierungen von Millionen?
Die Zinkhütte Vorausſetzung für die Hafenbauten und das neue

Kraftwerk. Aber Gieſche läßt das Projekt ruhen.
Magdeburg. Die Wirtſchaftskriſe hat uns

auch ein neues Schlagwort beſchert, das
Schlagwort von der „Fehlinveſtierung“. Die
„Magd. Tagesztg.“ beſchäftigt ſich in An
knüpfung an das Wort mit einigen verfehl-
ten Projekten des Magiſtrats und fährt
dann fort:

Allem Anſchein nach droht nun auch der
Jnduſtrie-Siedlung bei Rothenſee ein böſes
Schickſal. Als Anfang 1929 der Magiſtrat die
großzügigen Jnduſtrie-Siedlungs-Pläne für
das neue Hafengelände bei Rothenſee be-
kannt gab, konnte ſich niemand dem beſtechen-
den Eindruck der gewaltigen Projekte ent-
ziehen, zumal da der Magiſtrat ausdrücklich
erklärte, es würden „keinerlei Jnve-
ſtierungen erfolgen, die nicht von
Anfang an produktiv wirken.“ Be-
kanntlich handelte es ſich um die Errichtung
einer großen Zinkhütte und eines Zinkwalz-
werkes durch die Bergwerksgeſellſchaft Georg
von Gieſches Erben, um den Bau eines rie-
ſigen Elektrizitätswerkes und die Anlage
eines neuen ausgedehnten Hafens am Elb-
abſtieg des Mittelland-Kanals. Für dieſe
Objekte kam einſchließlich der damals bereits
begonnenen Großgaſerei eine
Geſamtinveſtierung von

85 bis 90 Millionen Mark
in Frage, und man verſprach ſich davon eine
weitgehende „Ankurbelung“ des Magdebur-
ger Wirtſchaftslebens. Es wurde damals
beſchloſſen, ſowohl das Elektrizitätswerk wie
auch den Hafen als gemiſchtwirtſchaftliche
Betriebe einzurichten. Für den Hafen wurde
eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital
von etwa 15 Millionen Mark ins Leben ge-
rufen, wovon die Stadt fünf Millionen auf-
zubringen hatte. Auch für das Elektrizitäts
werk wurde die Rechtsform einer Aktienge-
ſellſchaft gewählt, an der die Stadt und
Gieſches Erben mit je zehn Millionen und
die Deſſauer Gas- Geſellſchaft mit fünf Mil-
lionen Mark beteiligt ſein ſollten. Die Zink-
hütte, deren Baukoſten auf etwa 35 Millionen

Mark veranſchlagt worden waren, ſollte vom
Gieſche-Konzern allein errichtet werden. Es
war vereinbart worden, daß der Bau der
Hütte ſofort in Angriff zu nehmen ſei, und
der Betrieb ſpäteſtens am 1. April 1933 er
öffnet werden ſollte. Man hoffte jedoch, dieſen
Termin um ein volles Jahr vorverlegen zu
können. Das Elektrizitätswerk ſollte zum
überwiegenden Teil ſeiner Produktion in
den Dienſt der Zinkhütte geſtellt werden, die
für ihr elektrolytiſches Verfahren Strom-
mengen von ganz beträchtlichem Ausmaße
benötigen würde. Die Zahl der Arbeiter,
die in der Zinkhütte ſtändig Lohn und Brot
finden ſollte, ſchätzte man auf über örei-
tauſend Köpfe.

Seit dem Vertragsabſchluß unter den be-
teiligten Körperſchaften und der Bekannt-
gabe der geplanten Jnduſtrie-Gründungen
ſind zwei und ein halbes Jahr ins Land ge-
gangen. Jnzwiſchen hat die Großgaſerei, die
verhältnismäßig ſelbſtändig im ganzen Pro-
jekt beſteht, ihren Betrieb aufnehmen können.
Das Elektrizitätswerk und der neue Hafen
gehen ihrer Vollendung entgegen. Hinſicht-
lich der Zinkhütte aber hüllen ſich die betei-
ligten Stellen in

eiſiges Schweigen.
Schon vor mehr als Jahresfriſt iſt in der
Oeffentlichkeit wiederholt die Befürchtung
laut geworden, daß Gieſches Erben vom Bau
der Zinkhütte zurücktreten könnten. Man
wies darauf hin, daß die Entdeckung neuer
großer Zinkvorkommen in Amerika einen
gewaltigen Preisſturz auf dem Zinkmarkte
herbeigeführt hätte, und man glaubte ferner
zu wiſſen, daß die Verſuche für das neue
Elektrolyt-Verfahren, die in Schönebeck aus-
geführt wurden, alles andere als günſtig
ausgefallen ſeien. Dieſe beiden Umſtände
ließen ſchon damals die Sorge aufkommen,
der Bau der Zinkhütte möchte in den Plänen
ſtecken bleiben. Die Stadtverwaltung be-
mühte ſich allerdings, durch vorſichtige Hin
weiſe auf die vertraglichen Bindungen alle
dieſe Befürchtungen zu zerſtreuen. Aber die

des Harzklubs von anderen Verkehrs und
Wandervereinen anerkannt wird, beweiſt die
Tatſache, daß im letzten Jahre der Lippiſche
Verkehrsverband, der Weſergebirgsverein
und der Verkehrsverband Teutoburger Wald

rößere Poſten ſolcher Wegeſchilder vom
arzklub anforderten. Die Verſendung der

Wegeſchilder- im Harz geſchieht nur an die
HarzklubZweigvereine, nicht an Private, um

eine einwandfreie, ſachliche Verwendung zu
gewährleiſten. Kleine Zweigvereine, die aus
eigenen Mitteln die Schilder nicht bezahlen
können, erhalten ſie auf Antrag koſtenlos
vom Hauptverein, damit unter keinen Um-
ſtänden etwa die Wegebezeichnung durch das
finanzielle Unvermögen kleiner Zweigver-
eine leidet. Die Leitung des Schilderaus-
ſchuſſes liegt in den Händen des Konrektors
Bowſtel-Thale.

Selbſtverſtändlich bildet die Durchführung
der Wegebezeichnung nur einen kleinen Teil
der gemeinnützigen Aufgaben des Harzklubs.
Aber ſchon dieſe Leiſtung allein beweiſt, wie
wertvoll und notwendig gerade in der heu-
tigen Zeit, wo die einzelnen Gemeinden in
folge ihrer Finanznot für derartige Aus
gaben kein oder nur wenig Geld zur Ver-
fügung hahen, die Tätigkeit des Harzklubs
iſt und es ſollte deshalb eine Ehrenpflicht
jedes Harzwanderers ſein, auch ſeinerſeits
ſein Scherflein zu dieſer Arbeit beizutragen
und ſich dem Harzklub als tätiges Mitglied
anzuſchließen.

jetzt eingetretene allgemeine Verſchlechterung
der Konjunktur hat erneutes Mißtrauen ge
weckt. Tatſache iſt jedenfalls, daß Gieſches
Erben bisher keinen Spatenſtich zum Bau
der Zinkhütte getan haben. Tatſache iſt auch,
daß ein großes polniſches Zinkwerk der
Firma Gieſche im letzten Geſchäftsjahre mit
einem Verluſt von rund 4 Millionen Mark
abgeſchloſſen hat. Und Tatſache iſt ſchließ-
lich, daß der Magdeburger Vertrag zum
mindeſten in den vereinbarten Terminen an
der Gewalt der veränderten Verhältniſſe
ſcheitern wird.

Aber die Befürchtungen gehen weiter. Es
ſprechen Anzeichen dafür, daß Gieſches Erben
das Zinkhütten- Projekt überhaupt aufgege-
ben haben. Bei der ungeheuren Bedeutung,
die der Verzicht Gieſches für das geſamte
Magdeburger Wirtſchaftsleben haben würde,
iſt es dringend erforderlich, daß die Stadt
verwaltung jetzt endlich zu den Befürchtun-
gen, die in der Oeffentlichkeit nicht mehr
verſtummen wollen, amtlich Stellung nimmt.
Denn falls die Befürchtungen zutreffen ſoll-
ten, würde es ſich hier um eine geradezu un
geheuerliche „Kapital-Fehlleitung“ handeln
Es würde dann nicht nur das im Hafen inve
ſtierte Kapital von rund fünfzehn Millionen
Mark nutzlos vertan ſein, ſondern auch das
Elektrizitätswerk, an dem die Stadt mit zehn
Millionen Mark beteiligt iſt, würde von
vornherein zu völliger Unproduktivität ver
urteilt ſein, da ja der Hauptabnehmer aus-
fällt.

Auf der Jagd angeſchoſſen.
Blankenburg (Saale). Hier ſchoß früh-

morgens ein wildernder Kraftwagenführer
nach einem Haſen, traf aber ein plötzlich in
der Morgendämmerung auftauchendes junges
Mädchen, das ſich auf dem Wege zu einer
Arbeitsſtätte befand, und verletzte es am
Kopfe ſchwer, insbeſondere iſt ein Auge ſtark
gefährdet.

Nietleben.
Zu unſerer Notiz

(Verbilligte Kohlen)
über die Abgabe ver-

billigter Kohlen an Erwerbsloſe im Rahmen
der Winterhilfe wird uns von zuſtändiger
Seite mitgeteilt, daß der an das betr. Liefer-
werk zu zahlende Preis 0,90 RM. je Zentner
beträgt.

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(6. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Marion duldete nicht, daß Gundi noch bis

nach Hauſe fuhr. Jm Städtchen Fürheim
ſetzte ſie ſie vor ihrem Heim ab und dankte
ihr mit heißen Worten.

„Sie wiſſen ja nicht, was Sie an mir ge-
tan haben.“

Das Mädchen ſah ſie
meinte:

„Jch hätte gern mehr getan. Aber wir
Menſchen können ja nur in recht beſchränk-
tem Maße helfen. Jch wünſche Jhnen vollen
Erfolg.“

Dann ſummte das Auto wieder auf der
weißen Straße dahin. Marion raſte. Sie
konnte nicht ſchnell genug daheim ſein. Noch
war es ganz hell, doch die Sonne ſchon ge
ſunken. Das Farbenſpiel des großen Ab-
ſchiedshimmelbrandes begann.

Ach, ſtand dort am Parktor nicht ein Kind?
Ein Kind mit einem Butterbrot in der
Hand? Sie winkte, ſo daß ſie faſt die
Steuerung verloren hätte.

Mit einem Ruck hielt ſie vor der Frei-
treppe und blieb wie gelähmt ſitzen. Das
war ja gar nicht Erik das war Hans,
Adelens Junge. Neugierig und kauend
ſtarrte er die Tante an, die da ſo blaß und
bebend vor ihm ſtand und ſo ſinnlos fragte:

„Wo iſt denn Erik? Schon ſchlafen? Er
iſt doch hier

Mit vollen Backen kauend, ſchüttelte er
den Kopf. Mitten in ihrer Aufregung mußte
Marion neidiſch denken:
„Nie hat Erik mit ſolch heftigem Appetit

ein belegtes Brot verzehrt.“
Marion wandte ſich ab und ſchritt durch

die Halle zu ihrem Zimmer. Stimmen-
gewirr klang ihr entgegen. Durch die halb
offene Tür ſah ſie im Speiſezimmer nebenan
eine Menge Menſchen am Tiſch ſitzen. Vor
allem Adele, ihre Schwägerin. Sie hatten

traurig an und

alle zur Nacht geſpeiſt und beſprachen noch
etwas. Nirgends ihr Junge.

Aber Doktor Rieth ſah ſie und kam ſofort
zu ihr heraus. Erregt ſtieß er hervor:

„Goktlob, daß Sie da ſind! Jch hatte Sie
doch ſo gebeten, das Haus nicht zu verlaſſen.
Sie machen ſich ſelbſt ja alles ſchlimmer.“

„Erik wann iſt Erik gekommen? Wer

brachte ihn e„Aber niemand! Erik iſt bis jetzt noch
nicht hier. Das iſt auch Nebenſache! Denken
Sie an Jhren Mann! Er liegt drüben
ein paar Zimmer weiter tot ermordet.
Die Gerichtskommiſſion iſt hier, ſchon den
ganzen Tag. Wir dachten alle, Sie wären
flüchtig geworden bis dann die tele-
phoniſche Anfrage nach Erik kam. Man gab
abſichtlich eine falſche Auskunft, damit Sie
heimkämen. Es ſteht ſchlimm um Sie nur
ich und Jhr Schwager verteidigen Sie. Alle
andern faſt ſagten gegen Sie aus.“

Noch immer ſtarrte ihn Marion an. Dann
ſtotterte ſie:

„Alſo Erik noch nicht hier. Da muß ich
weiter ſuchen. Und warum gegen mich
Was hab ich den Menſchen getan

Sein Geſicht nahm einen tiefbeſtürzten,
ſchmerzlichen Ausdruck an. Er beſchwor ſie

„Marion, mir gegenüber laſſen Sie die
entſetzliche Maske fallen. Es muß ja qual-
voll für Sie ſein, dies Komödienſpiel! Er-
leichtern Sie durch ein offenes Bekenntnis
Jhre Lage.“

Sie fuhr entſetzt zurück.
„Sie glauben noch immer an meine

Schuld? Und ich ſagte Jhnen doch geſtern
abend, daß ich an der Tat ganz unbeteiligt
bin? Jch ſage es nochmals: ich habe meinen
Mann nicht getötet, obwohl ich oft

„Marion. Die Beweiſe ſind erdrückend.
Man fand auf der Terraſſe den Browning
Jhres Gatten, daraus der tödliche Schuß
fiel. Alle Dienſtleute hörten die heftige
Auseinanderſetzung gleich darauf der
Schuß man fand Sie noch drin bei ihm

„Der entlaſſene Diener ſtotterke
Marion

„Er hat ſein Alibi glänzend nachweiſen
können. Zeugen, bei denen er war, ſind be
reits verhört. Jhre Schwägerin ſelbſt ſagte
ſehr belaſtend für Sie aus. Sie erzählte von
Jhrem Haß, Jhrer Abneigung, den ewigen
Zerwürfniſſen

„Adele hat mich nie leiden können.“
Er ſaßte nach ihrer Hand.
„Jch möchte Jhnen ſo gern helfen. Tun

Sie, was ich Jhnen rate!“
Sie ſah ihn traurig an.
„Wie könnte ich? Jch darf eine Tat nicht

zugeben, die ich nie begangen habe. Daß Si
das nicht einſehen! Daß Sie mir überhaupt
eine ſolche Tat zutrauen!“
„Marion ſie wäre vielleicht zu ent
ſchuldigen. Sie handelten in höchſter Auf-
regung! halber Sinnesverwirrung. Sie
würden vielleicht ganz freigeſprochen und
ſehr großzügig behandelt. Nur bekennen
müſſen Sie!“

Sie ſchüttelte nur ſtumm den Kopf. Da

verloren!
rief er außer ſich:

Jch kann
nichts mehr für Sie tun.“

„Dann ſind Sie
„Oh, helfen Sie mir, Erik ſuchen

das iſt viel wichtiger! Mein Mann iſt tot
das iſt gewiß ſchmerzlich aber man kann
ihn nicht wieder lebend machen. Doch mein
Kind kann man ſuchen, das vielleicht irgend
wo leidet und bangt.“

Dr. Rieth machte eine heftig abwehrende
Bewegung.

„Das iſt ſchon krankhaft! Was könnte
dem Jungen geſchehen Fürſtin Nadine ſagte
mir nochmals, daß man ihn zu Bekannten
gebracht habe.“

Da Marion nichts antwortete, raunte Dr.
Rieth wieder:

„Marion, vielleicht wiſſen Sie gar nichts
davon, wie Sie die ſchreckliche Tat verübten!

handelten aus dem Unterbewußtſein her
gus! Jn einer Art Zwang! Das gibt es!
Vielleicht haben Sie die Erinnerung an die
letzten ſchrecklichen Minuten eingebüßt: die
Erregung war ſo groß und gewaltig, daß ſie
das klare Beſinnen völlig ausſchaltete Tag.

ſolche Menſchen ſind nicht verantwortlich für
ihr Tun! Frau Marion, geben Sie dieſe
Möglichkeit doch zu! Jch kann gern beſtätigen,
daß Sie nervös, überreizt ſind felbſt Jhr
Schwager iſt gern Zeuge der vielen ehelichen
Auftrikte auch ſogar Fürſtin Nadine.“

Marion rührte ſich nicht. Jn dieſem Augen
blick wurde die Tür geöffnet, und Ludwig er
ſchien auf der Schwelle. Als er ſeiner
Schwägerin anſichtig wurde, erſchrak er vor
dem Ausdruck ihres Geſichtes. Sie trat mit
ein paar raſchen Schritten neben ihn in die
geöffnete Tür, worauf ſofort das gedämpfte
Geſpräch verſtummte. Dann gellte eine haß-
erfüllte Stimme auf:

„Da iſt ſie ja, die Mörderin meines
Bruders faßt ſie doch ſchon! Laßt ſie nicht
frei herumlaufen oder

Adele war aufgeſprungen und wollte ſich
wie ein Raubvogel auf ſie ſtürzen. Aber ihre
Gatte nahm hart ihre beiden Hände und
forderte ernſt:

„Mäßige dich, Adele! Noch iſt Marion
des Verbrechens nicht überführt.

Jn dieſem Augenblick legte ſich eine Hand
auf Marions Schulter, und eine fremde
Stimme ſagte ſchwer:

„Jm Namen des Geſetzes Sie find ver
haftet. Bitte, ung zu folgen.“
Aus dem blaſſen, müden Geſicht Ma-

rions ſahen den Beamten zwei fiebrig
glühende Augen flehend an.

„Herr Kommiſſar Sie täuſchen ſich! Jch
habe meinen Gatten nicht getötet! So wahr
ein Gott lebt! Jch gebe zu, daß wir in den
letzten Jahren ſehr ſchlecht lebten er trank
viel, wie viele bezeugen können ver-
geudete das Vermögen, quälte unſer Kind
und zeigte ſich über die Maßen grauſem, ſo
daß ich ihn oft bis zum Wahnſinn haßte. Aber
bis zur Hölle des Verbrechens ſtieg dieſer
Haß doch nie hinab.“
„Sie hatten am letzten Tage eine be-
ſonders ſcharfe Auseinanderſetzung

„Ja, wegen des Kindes. Es iſt ver
ſchwunden. Ich ſuchte es heute den ganzen

Es iſt zart und kränklich und meine
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Rechnungsprüfung forkan durch Sparkaſſen und Giroverband
Leuna. Geſtern abend kurz vor 7,30 Uhr

eröffnete Gemeindevorſteher Cornely die
öffentliche Sitzung der Gemeindevertretung
im Sitzungsſaal im Verwaltungsgebäude.
Die ganze Angelegenheit war nicht auf-
regend Gott ſei Dank! Trotzdem kam es
ab und an zu einigermaßen brenzlichen Si

tuatiönchen, bis dann geſchickt alles wieder
in ruhige Bahnen geleitet wurde, ſo daß die
öffentliche Sitzung ſehr bald zu Ende, zu
einem guten Ende geführt werden konnte.

Der gewiſſenhafte Chroniſt muß ſich aller
dings mit den Einzelheiten beſchäftigen. Alſo:
im Punkt 1 der Tagesordnung handelt es
ſich um den Beſchluß, daß die Gemeinde Leunga
dem Sparkaſſen- und Giroverband für die
Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt in
Magdeburg beitritt. Der Gemeindevorſteher
gibt dazu die nötigen Erläuterungen. Die
Frage ſei aktuell, da eine Rechnungslegung
und ihre Prüfung bevorſtehe und

außerdem nur auf dem Wege der Mitglied
ſchaft die Umwandlung des kurzfriſtigen
Kredits bei der Mitteldeutſchen Landesbank
in Höhe von 167 061,50 Mark in einen lang
friſtigen möglich ſei.

Zwei ſehr wichtige Argumente, beſonders das
letztere. Nachdem von Dehn-Rothfel-
ſer (DVP) und Diecke (SPD.) ſich dazu
geäußert, greift mit etwas allzu erheblichen
Kraftaufwand Gemeindevertreter Klotzſch
(NSDAP.) in die Debatte ein. K. fragt nach
den „eingefrorenen“ bezw. kurzfriſtigen Kre-
diten, die doch wieder im Etat erſchienen ſeien
und nach der Möglichkeit, ſelbſtändige Re-
viſoren zu betrauen. Hohe etatsrechtliche
Fragen kommen zur Diskuſſion zwiſchen
Klotzſch und Cornely, in der uns Klotzſch nicht
immer recht zu haben ſcheint. Trotzdem iſt
ſein Bemühen, manche oft etwas recht „ele-
gant“ behandelten Dinge zu präßziſieren, nicht
ganz unfruchtbar. Schließlich wird der Bei-
tritt zum Giro-Sparkaſſenverband mit 18:2
Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen be-
ſchloſſen.
Der 2. Punkt der Tagesordnung beſchäf-
tigt ſich mit der Rechnung für das zweite bis
vierte Vierteljahr 1930, alſo der erſten
Rechnung der neugebildeten Gemeinde
Leunag, die zur Prüfung vorliegt. Obgleich
dieſer Punkt nur ein Anhängſel des erſten
iſt, erhebt ſich eine mörderiſche Redeſchlacht.
Der Gemeindevorſteher Cornely iſt ſo klug,
gleich zu Beginn den Teufel will heißen
22 Bände Rechnungsakten an die Wand zu
malen, und er hat recht damit getan. Man-
chem braven Gemeindevertreter lief es graus
lich den Rücken hinunter und hemmte ſeiner
„Zunge Redefluß“. Gemeindevertreter von
Dehn-Rothfelſer ſtellte lediglich einige ver
ſtändige Fragen, um ſich und die anderen zu
informieren. Der Fehlbetrag, wo kommt er
her? wie iſt er zu beſeitigen? ach Gott, iſt
ja alles nur „formal“, und doch kommt Ge-
meindevertreter Klotzſch ſeinen Gemeindever-

treterpflichten ernſthaft nach. „Er weiß zwar
viel, doch möchte er alles wiſſen“. Sein Mo
nitum bezüglich beſchleunigter Rechnungs-
legung iſt unzweifelhaft auf die Gemeinde-
verordnung geſtützt, gegenüber deren klaren
Wortlaut auch die Rabuliſtik des Herrn Mö-
dersheim nichts ausrichten kann. Es
kommt zu Etatsfragen, Kreditaktionsange-
legenheiten, unrichtigen Poſitionsaufſtellun-
gen uſw. So ganz unrecht hat K. ſchon nicht,
doch von DehnRothfelſer rettet die Sitnation
beinahe „zu ſehr“ nach des Gemeindevor-
ſtehers Geſchmack. Der gibt allerhand zu
und „das iſt wieder klug, Oranien!“ Ge-
meindevertreter Tenhagen (SPD.) macht
nicht mit er iſt heute anſcheinend müde
und will zum „Hammel“ zurück. Er hat
recht es geht auch ſo.

Alſo der Verband prüft die Rechnung und
das iſt die Hanptſache verwandelt als

Fürſorge gewöhnt. Es brachte mich ganz von
Sinnen, als mein Mann mir nicht ſagte, wo
er es gelaſſen hatte. Wie hätte i ſeinen
Mund ſtumm machen können, der allein mr
fagen konnte, wo ich mein Kind finde? Wer
wird ſich ſelbſt den Lebensquell verſchütten
Und Erik bedeutet für mich den ſüßeſter
Lebensquell.“

Da rief wieder gellend die Stimme Adeleg
dazwiſchen:

„Sie ſelbſt hat mir einmal geſtanden, daß
ſte aus Zorn oder Haß morden könnte! Laßt
euch doch von der ſanften Duldermiene nicht
betören!“

Der Kommiſſar wies ſie zurück und erbat
ſich Schweigen und Ruhe. Nahe bei Marion
ſetzte ſich Adele nieder, ſie mit den Augen wie
mit Pfeilen durchbohrend.

Marion ſtand ſehr bin nur ihre Finger
krampften ſich beſtändig ineinander. Der
Gerichtsbeamte forderte ſie auf:

„Erzählen Sie weiter, ganz wahrheits-
und ſachgemäß.“

Marion ſammelte ihre Gedanken. War
das wirklich erſt einen Tag her? Geſtern war
ſie noch im Beſitz ihres Mannes, Kindes,
ihrer Ehre geweſen, heute hatte ſie alles ver-
loren. Trocken berichtete ſie von dem ſchreck-
lichen Abend und ſchloß:

„Jch weiß es nicht, wer es getan hat. Nur
ſo viel ſteht feſt: Jch war es nicht.“

Dele lachte höhnend auf, der Beamte
rügte:

„„Jch muß Sie wegführen laſſen wenn
Sie ſich nicht ruhig verhalten, gnädige Frau.
Jm übrigen: Jch bin fertig. Das weitere
iſt Sache der Staatsanwaltſchaft. Sie folgen
mir wohl freiwillig, Frau Elagotſtein. Ohne
Zwang. Es iſt beſſer für Sie.“

Entſetzt ſtarrte ihn Marion an.
„Jetzt? Sofort? O, Gott nein, das kann

ich nicht! Seien Sie doch barmherztg!
Laſſen Sie mir noch ein paar Tage Zeit, bis
ich das Kind gefunden habe.“

Ludwig ſagte warm:
„Wir bieten alles auf, um Erik zu finden.

Sei beruhigt. Und der Herr Doktor Rieth

langfriſtigen Kredit
Schade, daß die Privatſchuldner nicht auch
dieſem prächtigen Verband beitreten können!

Nun gehts um die Verlängerung der Not-
ſtandsarbeiten. Das iſt Wagenbrenners
Stichwort. Hallo! Dabei muß etwas her-
auszuholen ſein! Bei den etatrechtlichen
Fragen hat W. wohlweislich den Mund ge
halten. Die Sache iſt nicht ſo einfach. Da
bei muß man manche bittere Belehrung ein
ſtecken, aber hier da handelt es um
Erdarbeiten, und davon verſteht Wagen-
brenner doch etwas. Alſo, in die Hände ge
ſpuckt und los! Nachdem ſich Gemeinde
vorſteher Cornely und Baurat Jahn ihre
immerhin nicht ganz unerheblichen Köpfchen
zerbrochen haben, um Arbeit für Arbeit-
ſuchende zu beſchaffen, erklärt Gemeinde-
vertreter Wagenbrenner, daß es doch nicht
richtig wäre, wenn der dazu nötige Gemeinde
zuſchuß von 10 200 Mark aus dem Erwerbs-
loſenfonds genommen würde. Als ob ein

Schuhplaftler undnur Waktſchenkanz.
Bayern und Trachtenverein feiert

Oktoberfeſt.
Leunga. Nachdem der Bayern und Trachten-

verein Neu-Röſſen vor kurzer Zeit bereits
hier im Gaſthaus Böhme ein Oktoberfeſt
veranſtaltet hatte, ſah er ſich veranlaßt, wegen
des gefundenen Anklanges einen „Oktober-
rummel“ nach echz Münchener Art noch ein-
mal in größerem Rahmen zu inſzenieren.
Man hatte dazu ſämtliche Räume des Merſe
burger Schützenhauſes gemietet und dieſe
mit dem bayriſchen Wimpeln und Fahnen
ausgeſchmückt. Die bayeriſchen Pfälzer, die
Grundſubſtanz der Leunger Bevölkerung,
zeigten nun, wie ein richtiger Oktober-
rummei vor ſich geht. Jn bayeriſchen
Trachten wurden verſchiedene Volzstänze
vorgeführt, unter denen natürlich der
Watſchentanz und ein richtiger hand-
feſter Schuhplattler nicht fehlen durften
Beſonders intereſſant war aber der hiſtoriſche
Tiroler Steckentanz, der allſeitig lebhaft
applaudiert wurde. Selbſtverſtändlich mußte
ſich auch der Magen auf München umſtellen;
zu bayriſchem Bier gab es echte Weiß-
würſchtl und „Radi“. Auch die nichtbayriſchen
Gäſte ließen ſich gern für einige Stunden
von bayriſcher Art und bayriſchem Geſchmack
anſtecken und freuten ſich, ein Stück bayriſches
Volksgut und alte Sitten und Gebräuche
kennen zu lernen.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag abend ſtie-

ßen an der Ecke des Gaſthauſes „Zur Eiſen
bahnbrücke zwei Motorräder zuſammen. Da-
bei erlitt die Sozia eines Fahrers einen Knö-
chelbruch, ſowie Verſtauchungen und Hautab-
ſchürfungen. Die Radfahrer ſelbſt kamen mit
leichteren Verletzungen davon, und ihre Ma-
ſchinen wurden auch nur leicht beſchädigt.
Die Schuldfrage iſt npch nicht geklärt.

87 Jahre alt.
Vad Dürrenberg. Geſtern feierte die älteſte

Einwohnerin des Ortsteils Keuſchberg, Wit-
we Johanne Beyer ihren 87. Geburtstag.
Wir gratulieren!

Werbetnurnen des Turnverein.
Burgſtaden. Anläßlich ſeines Herbſtver-

gnügens am Sonntag führte der hieſige Turn
verein ein Werbeturnen durch, bei dem auch
der benachbarte Turn und Sportverein Mil-
zau mitwirkte. Der junge Verein zeigte in
Anbetracht ſeines kurzen Beſtehens anſehn-

hilft mir wohl dabei.“
Der ſtand abſeits, ſehr blaß und ſtarr und

hielt die Lugen geſenkt. So gewahrte er
Mariongs Blick nicht, der groß und ernſt auf
ihm ruhte. Dann ſagte ſie gefaßt und ſtill:

„Bitte, Herr Kommiſſar, wir können
gehen. Jch habe hier nichts mehr zu tun.“

„Wollen Sie vielleicht von Jhrem Gatten
er iſt ſchon aufgebahrt

„Nein, bitte,Sie ſchüttelte den Kopf.
nicht. Gehen wir.“

Ohne jemand zu grüßen oder anzuſehen,
verließ ſie das Zimmer, begleitet von den
Gerichtsbeamten und einem heimlichen
Schluchzen, das aus einer Männerbruſt ſtieg
und ſofort wieder erſtickt wurde.

Zann hörte man das Fortrollen des
utos.
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Das Meer lag völlig qpnasl s und
bleifarben. Ein ſtiller, weiter Himmel
ſpannte ſich darüber, leicht verſchleiert und
Fernen verhüllend.
Ein unſägliches Sehnen wachte auf aus

dieſen Unendlichkeiten, ein Sehnen nach den
unerfüllbaren Träumen des Lebens

Der Hafen von Marſeille lag weit hinter
dem Paar. das den Quai entlang ſchritt.
Dr. Schwarzer wäre ſo gern hier allein ge-
gangen und hätte ſich gern unbelauſcht ſeinen
Träumen hingegeben. Aber er war zuviel
Weltmann, um dieſe Wünſche zu zeigen. Er
ſtand am Ausgang ſeiner großen Jndien-
fohrt, die ihm ſein Leben lang wie eine
glühende Fata Morgang vorgeſchwebt war.
Nun ſollte der Traum Wahrheit werden.

„Herr Doktor warum ſo ſchweigſam
Störe ich Sie am Ende Dann ſagen Sie
es ruhig.“

„Nein, gnädige Frau durchaus nicht. Jch
bin ſchon einmal ſo: alles, was mich heftig
bewegt muß ich beſchweigen, muß es erſt in
mir verarbeiten. Fch bin überhaupt kein ſo
genannter „Cauſeur“ ich mache Sie ſ. on
fetzt auf dieſen Fehler aufmerkſam.“

„Fehler? Wie man's nimmt,“ meinte die

„Dienſt am Kunden“ den kurzfriſtigen in f

ne en x r e u 4 1 e e o x 7S e See e e e e
en im

z emokratiſchen raktion“ (hochtönendeamen im kleinen Parlamentchen ſeine Zu
immung erklärt hat, fragt Gemeindever-
reter Schmidt (Staatspartei) nach dem

Stand der Winerhilfe, worüber beruhigende
Auskunft gegeben wird. Die Verlängerung
der Notſtandsarbeiten unter der Voraus-
ſetzung der außerhalb der Gemeinde zu er-
folgenden Finanzierung wird mit 21 gegen
1 Stimme m t. Die eine Stimme iſt
„Wagenbrenner“. as will Moskau?

Nun beginnt die Beratung des Punktes
Anträge und Wünſche. Der Gemeindevor-
ſteher gibt zunächſt den Antrag des Vertrau-
ensmannes der Erwerbsloſen, Kolacezek, be-
kannt, der die Zulag nung eines Erwerbsloſen
als Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes mit
Stimmberechtigung verlangt. Darüber
kommt es zu einigen intereſſanten, aber im
Ganzen doch unerheblichen Debatten, die
ſchließlich damit enden, daß ein modifizierter
Antrag Klotzſch zur Annahme gelangt, näm-
lich daß ſich die Wohlfahrtskommiſſion dazu
gutachtend äußern ſoll

Darauf tagte die
geheim.

Gemeindevertetung

liche Leiſtungen. Die Turnerinnen turnten
am Barren und die Turner am Reck. Burg-
ſtadener Turner turnten an Reck und Barren
und zeigten als Abſchluß Bodenübungen.
Z. end kann als wohlgelungen betrachtet
werden.

Neuer Schulverbandsvorſteher.
Neukirchen. Anſtelle des erkrankten Pfar-

rers Lorenz hat ſeit dem 1. Oktober der
Lehrer Schuſter das Amt des Schulverbands-
vorſtehers vertretungsweiſe übernommen,
nachdem er Pfarrer Lorenz in dieſer Eigen-
ſchaft bereits ein Jahr vertreten hatte.

77. Stiftungsfeſt des Kriegervereins.
Lützen. Kürzlich feierte der hieſige Krieger

verein ſein 77. Stiftungsfeſt. Die ganze Ver
anſtaltung ſpielte ſich in einem der Zeit ent-
ſprechenden beſcheidenen Rahmen ab. Der
Vorſitzende Rechtsanwalt Baehrecke, hob in
ſeiner Anſprache hervor, daß es ſich eben
trotz aller Zeitnöte doch darum handle, die
Kameradſchaft zu pflegen. Dieſe möge ſich
jetzt vor allem in der Sorge für die in Not
geratenen Kameraden und deren Angehörige
beweiſen. Eine ſofort vorgenommene Samm-
lung ergab einen anſehnlichen Grundſtock für
die Weihnachtsgaben. Paſtor Schnabel hielt
darauf die Feſtrede, in der er den Lebensweg
des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
zeichnete. Seiner begeiſterten Rede folgte das
Abſingen der dritten Strophe des Deutſch
landliedes, worauf ein flotter Schwank ge-
ſpielt wurde. Noch lange blieben die Kame-
raden beieinander.
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Seltener Vogel.
Kiten. Einen merkwürdigen Beſuch hatte

der hieſige Steuerheber K. in ſeiner Woh-
nung feſtzuſtellen. Jn ſeinem Schlafzimmer
hatte ſich ein Turmfalke eingefunden. Der
doch ſonſt ſo ſcheue Vogel wurde zur Schule
Hohenlohe geſchickt. Lehrer Wittwer benach-
richtigte darauf die Vogelwarte Roſitten in
Oſtpreußen, da ein Ring ihn auf Roſitten
hie wat des ſeltenen Vogels aufmerkſam
machte.

AZD

Feſt der Nächſtenliebe.
Vad Lanuchſtädt. Die Sanitälskolonne oom

Roten Kreuz feierte am letzten Sonntag ihr
26. Stiſtungsfeſt im Kreiſe zahlreicher Gäſte.
Der Vorſitzende der Kolonne, Bezir sſchorn-
ſteinfegermeiſter Band, begrüßte die zahl-
reiche Feſtverſammlung, beſonders den Ko-
lonnenarzt Dr. Theilemann 2, und gab einen
Jahresbericht, in dem die Hilfeleiſtungen der
der Kolonne feſtgeſtellt wurden. Dem lang-
jährigen Kolonnenführer, Willi Kuhblank

geleſen, daß gerade die tiefſten, gehaltvollſten
Menſchen große Schweiger ſind. Freilich, für
eine Geſellſchaft mag ein heiterer, nimmer-
müder Plauderer recht angenehm ſein. Doch
wir haben fa eine ernſte Jndienfahrt vor
ung und keine Vergnügungsreiſe.“

Doktor Schwarzer unterdrückte einen
leiſen Seufzer. Er wäre viel lieber allein
gefahren, hätte ſich gern einſam grübelnd in
Jndiengs Wunder verſenkt und ganz für ſich
ſein großes Glück genoſſen. Aber da fFatte
er auf dem Weg nach Marſeille, wo er ſich
einſchiffen wollte, dieſes Geſchwiſterpaar ge-
troffen, das er einmal in den Alpen kennen-
gelernt hatte und das eben auch nach Indien
wollte. Da ergab es ſich von ſelbſt, daß man
die Reiſe gemeinſam machte.

Die beiden Menſchen waren Schwarzoer
nicht unangenehm. Er ein Gelehrter, Ger
maniſt mit ungewöhnlichen Kenntniſſen, ſie
eine junge Witwe, gute Schweſter und auf-
merkſame Zuhörerin. Nur das eine, das
fteden Tag ſtärker hervortrat, ſtörte ihn bei
ihr: ein gewiſſes frauliches JIntereſſe, das
ihm unbequem war.

Sein Herz war nach der großen Ent-
täuſchung durch Marion ziemlich e zpfin-
dungslos, wiewohl er durchaus nicht vor
hatte, zeitlebens einſam zu bleiben. Es ſchien
ſogar möglich, daß er ſich auf dieſer weiten
langen Reiſe ſo ſehr an die kunge Witwe
gewöhnte und Vorzüge an ihr entdeckte, die
ſie ihm für ſpäter unentbehrlich machten
Wer konnte das wiſſen

Bis jetzt war ihm außer wenigen das
weibliche Geſchlecht ziemlich ren geblieben,
zumal das heutige, das auch ſeeliſch kurz ge-
ſchürzt und leicht beſchwingt durchs Leben
geht, dem die Liebe kein ſelig ſüßes Lied
mehr iſt, durchrauſcht von brauſenden VLeiden-
ſchaftsakkorden, durchzittert von unendlichem
Seligkeitsjubel nein, dem die Liebe ein
flotter Blues iſt, ein moderner Negertanz,
bei dem die Partner raſch und froh mechſeln.

treue

ßte Bürgermeiſter Grimm die Kolonne
u ihrem Ehrentage. Konzert und Ball beſhroſfen die harmöoniſche Feier.

Geſchäftsjubilänm.
Mücheln. Die Firma A. Sauer Nachfolger,

Jnhaber Richard Urban, feiert heute ihr 80-
jähriges Beſtehen. Das weit über Müchelns
Grenzen hinaus bekannte Geſchäftshaus wur
de im Jahre 1861 gegründet und iſt durch die
Tüchtigkeit ſeiner Jnhaber allmählich zum
führenden Geſchäft am hieſigen Platz ge-
worden. Wir gratulieren!

Singfrohe Jugend.
Neubiendorf. Jn dem hieſigen Gemeinde

haus waren kürzlich über 500 Kinder verſam-
melt. um den Spielen der WSpielſchar“ zuzuſchauen und zu lauſchen. f
fallend war es, daß die ſonſt ſo lebhafte
Schar der Kinder ſofort ſtill wurde, wenn
Geſang ertönte. Dieſe auffallende Freude am
Singen nützte Paſtor Braatſch aus, indem er
ſehr ſchnell mit den Kindern zwei Kanons
einübte. Der Platz im Gemeindehaus reichte
nicht aus da auch viele Zuſchauer aus den
umliegenden Ortſchaften gekommen waren.

Fahrrad geſtohlen.
Stöbnit;z. Am 15. Oktober gegen 6 Uhr wur

de auf dem Fahrradſtand der Zuckerfabrik
ein Herrenfahrrad (Marke „Diamant“) von
unbekannten Tätern entwendet. Von An
kauf des Rades wird gewarnt.

Glücklich vermiedenes Großfener-
Neumark. Jn der Nacht zum Sonntag er

ſcholl von der Gewerkſchaft aus Feueralarm.
Jn der Tiſchlerei war durch Selbſtentzün-
dung von Putzwolle ein Brand ausgebrochen,
der große Ausdehnung anzunehmen drohte,
da in der Nähe eine Menge feuergefährlicher
Stoffe, wie Benzin und Petroleum, vorhan-
den war. Zufälligerweiſe hatte die Werks-
feuerwehr gerade Verſammlung, ſo daß ſie
ſofort an die Bekämpfung des Brandherdes
gehen und unabſehbaren Schaden verhüten
konnte.

Sinkende Erwerbsloſenziffern.
Neumark. Jn der letzten Woche wurden

hier insgeſamt 244 Erwerbsloſe gezählt. Seit
der vergangenen Zählung iſt eine Abnahme
von 40 Unterſtützungsempfängern zu verzeich-
nen.

Lynchjuſtiz.
Schkeuditz Am Sonntag vormittag beob-

achtete ein hieſiger Einwohner in der Bis-
marckſtraße einen Mann, der ein Damenfahr-
rad führte, das ihm merkwürdig bekannt
vorkam. Es war tatſächlich das Rad ſeiner
Frau. Nach dieſer Feſtſtellung beſchäftigte
ſich der Beſtohlene „körperlich“ mit dem jun-
gen Mann, nahm ihm das Rad ab und ließ
ihn dann merkwürdigherweiſe laufen,

Schupo ſtiftet Frieden.
Schkeuditz. Am Sonnabend nachmittag ent

ſtand in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft eine
allgemeine Schlägerei. Die Polizei wurde
benachrichtigt, die den Frieden wieder her
ſtellte.

Haus zu verſchenken.

Schkenditz. Der ehe Erich D. be
abſichtigt ſein Vierfamilienhaus für Ueber
nahme der Zinſen und Steuern zu verſchen
Uken. Gewiß ein Zeichen der Zeit!

v v vvvvEigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſebur
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und veran
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg

kleine, behende Frau Moſer, „ich hob inmul Moſer gehörte. Wieder ertappte er ſich dabei,
daß er ſchweigend neben ihr herſchritt.
Lächelnd meinte er:

„Jch träumte ſchon wieder! Sie müſſen
Geduld mit mir haben. Jch bin ein alt
modiſcher Menſch, in dem noch ein Reſt von
guter, alter Romantik ſchlummert.“

re Jhres trockenen Berufs als An
walt?“

„Ja, trotzdem. Jch wählte ihn nicht frei-
willig, tat es meinem Vater zulieb, der eine
alte, gute Kanzlei beſaß, die er ebenfalls vom
Vater übernommen und an mich weiter-
gegeben hat. Mit dem Herzen war ich nie
dabei. Nun ich aber die Erbſchaft oemacht,
will ich ganz meinen Neigungen leben.“

„Sie haben Jhren Beruf aufgegeben
„Noch beſteht meine Kanzlei noch werde

ich in der Liſte der Rechtsanwälte „eiter-
geführt. Aber bald will ich alles verkaufen.

„Jſt das nicht unklug? Sie müſſen doch
eine Beſchäftigung haben!“

Und in den flinken Händen der Frau
zuckte es, als wollte ſie Zügel anziehen.

Hans Schwarzer lächelte:
„Um eine Beſchäftigung iſt mir nicht

bange.“
Mehr ſagte er nicht. Er wäre nicht im

ſtande geweſen, dieſer fremden Frau von den
innern Bedürfniſſen zu ſprechen, vie den
ſtillen Wert ſeines Lebens ausmachten.

Frau Moſer ſchien dies Zurückweichen zu
fühlen und begab ſich gewandt auf ein neu
trales Gebiet: die Jndienfahrt. Und er
mußte zugeben: ſie verſtand reizend zu
plaudern. Sie ſagte: ß„Hauptſache iſt, daß man auf ſolch eine Reiſe
keinen ſeeliſchen Ballaſt mitſchleppt kein
Sehnen und Sorgen um geliebte Moenſchen.
Das beeinträchtigt den Genuß. Sie ſint doch
ebenſo frei wie mein Bruder und ich?“

„Gewiß, ebenſo frei. Ich ſtehe ganz
allein.“

„Aber Sie bekommen Poſt, wie ich im
Hotel ſah. Wir laſſen ung nichts nachſchicken,

Heinz Schwarzer hatte noch nicht heraus-
gefunden, zu welcher Gattung Frauen Käthe

wir wollen ganz losgelöſt ſein.“
(Fortetung ſolgt.)

Tätigkeit überreicht. Jm re der Stadtotſtands arbeiten verlängert! ne
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Filmſchau.
„Jhr Junge“.

Kammerlichtſpiele.
Im neuen Spielplan zeigen die Kammer

lichtſpiele Magda Sonja und den kleinen
Hans Feher, bekannt aus dem Tonfilm
„Dich d ich geliebt“, in dem Großtonfilm
„Jhr Junge“. Der Film behandelt die Lei-
densgeſchichte einer jungen Mutter. Wir
ſehen ſie, als ſie eben im Begriff ſteht, den
Gatten zu verlaſſen, der ſich ihr durch ſein
brutales Weſen entfremdet hat. Recht und
ſchlecht ſucht ſie ſich durchs Leben zu ſchlagen
Sie findet zuletzt eine Stelle als Tänzerin
und Bardame in einem Kabarett. hr
Junge, mittlerweile fünf Jahre alt gewor 5
blieb indes in einem Dorf bei einer Bäueriv
in Pflege, doch bald macht das Kind ſich auf,
ſeine Mutter in der großen Stadt zu ſuchen
Unterwegs lernt der Knabe dann einen be
rühmten Kunſtgeiger kennen, den das Schick.
ſal auf die Straße verſchlagen hat. Durch
Zufall erhält dieſer nun ein Engagemen
und mit ihm ſein kleiner Schützling. Die
Mutter hatte inzwiſchen in Angſt und Sor
gen um ihn gelebt, findet den Geliebten
aber endlich wieder, als eben ſeine Laufbahn
als Künſtler geſichert iſt. Jhre Freude iſt
groß, zu groß: ſie ſtirbt vor den Augen ihres
Kindes. Das Beiprogramm iſt reichhaltig
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Die neue Schule in Frankleben.
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Feierliche Weihe des zweckvoll ausgeſtakteken Gebäudes.
Jnfolge der Eingemeindung von Runſtädt

nach Frankleben erwies ſich ſeit langem eine
Erweiterung der hieſigen Schule als not

T

Die Schule einſt

wendig. Jn ſehr geſchickter Weiſe hat der
Architekt, Baurat Barth-Röſſen, die Erwei-

alſo iſt der Beſuch durchaus zu empfehlen.

Der Alltag vor dem Richier

Zur Geſchichte eines Schraubſtockes.
Die beiden, in Leung abgebauten Arbeiter

Heinrich M. und Joſef H. gingen einmal vor
langer Zeit am Saaleufer ſpazieren. Sie
gingen am Wege ſo für ſich hin und nichts
zu ſuchen war ihr Sinn. Und dennoch fan-
den ſie einen Schraubſtock und noch dazu ver
borgen unter einer Grasdecke.

Ja, wenn das Glück einem hold iſt, da fin
det man Schätze bei geſchloſſenen Augen.

Wie der Schraubſtock dahin gekommen war
darüber beſtand für die beiden Finder kein
Zweifel: irgendjemand hatte ihn aus den

erkzeugbeſtänden irgend eines auf dem
Ammoniakwerk beſchäftigten, inzwiſchen aber
wieder fortgegangenen gewerblichen Unter-
nehmens geſtohlen und hier verſteckt. Der
Dieb ſelbſt hat dann wohl keine Gelegenheit
mehr zum Mitnehmen gehabt.

Der Schraubſtock wurde am Fundorte ge-
laſſen und wieder unſichtbar gemacht, denn
man hatte augenblicks keine Verwendung
dafür. Daß man ihn der Polizei übergeben
ſollte, dieſe Sollvorſchrift des Bürgerlichen
Geſetzbuches war ihrem Denken fremd. Die
beiden Finder dachten nicht mehr an den
Schraubſtock.

Heinrich M. hatte ſich einſt ein Kraftrad
zugelegt, aber weil er ſpäter Geld brauchte,
verkaufte er es wieder. Zurück behielt er
das Werkzeug, Schraubenſchlüſſel. Außerdem
iſt er auf eine nicht näher begründete Weiſe
noch zu anderem ähnlichen Werkzeug gekom-
men, das eines Herrn W. Eigentum war.
Weiterer Geldmangel veranlaßte M., ſeinen
Freund S. zu bitten, ihm für das Werkzeug,
das er von ſeinem ehemaligen Kraftrad zu
rückbehalten hätte, einen Abnehmer zu be-
ſchaffen. S. nun wieder hatte auch einen
Freund, namens Franz K., der ein Haus
baute und vielleicht für das Werkzeug Ver-
wendung' haben könnte.

„Jch könnte nur einen Schraubſtock ge
brauchen, wenn den mir dein Freund be
ſorgen könnte,“ erwiderte Franz K. auf
Anfrage.

Als M. davon hörte, erwiderte der, daß
das vielleicht ſich ermöglichen ließe. Und tat-
ſächlich war der Schraubſtock noch an dem
Fundorte, als M. und Freund H. danach
ſuchten Er wurde K. übergeben, aber auch
noch Schlüſſelwerkzeug, wofür er 5 Mark
zahlen ſollte. Die Zahlung erfolgte nicht ſo
gleich, weil bei K. augenblicklich auch Ueber-
fluß an Geldmangel war. Bisher ging alles
ſozuſagen ſeinen ſchickſalsmäßigen Gang.
Aber dann ſchoben ſich etwas undurchſichtige
Zwiſchenereigniſſe ein. Wie ſpäter Herr K.
vor Gericht erzählte, hätte er ſeiner Wohn-
wirtin 15 Mark geborgt. Als der Pfändung
von anderer Seite drohte, habe er das Werk
zeug zum Vater ſeiner damaligen Braut ge-
bracht und im Garten dort aufbewahrt. Hier
iſt es unter Dahlien gefunden worden, als
das Verlöbnis zwiſchen Braut und Bräuti-
gam bereits rückgängig gemacht worden war.
Da der ehemalige Brautvater nicht wußte,
durch wen Schraubſtock und Schlüſſel in ſei-
nen Garten gekommen waren, wurden die
Sachen der Polizei übergeben. Dabei ſtellte
ſich heraus, daß die fraglichen Werkzeuge,
mit Ausnahme des Schraubſtockes, deſſen
Eigentümer auch heute noch nicht bekannt iſt,
eben, wie bereits erwähnt, Herrn W. ge-
hörten, dem ſie abhanden gekommen waren.
Dieſe Entwicklung hatte zur Folge, daß

gegen K. Anklage wegen Hehlerei, gegen
M. und H. wegen Unterſchlagung (des
Schraubſtockes) und gegen M. allein wegen
Diebſtahls erhoben wurde.

Das Gericht ſprach K. frei, weil dieſem
nicht nachgewieſen worden wäre, daß er ge-
wußt habe oder hätte wiſſen müſſen, die ihm
verkauften Werkzeuge ſeien auf unredlichem
Wege erworben worden. 7 wurden

zu

terung der ſchon beſtehenden neuen Schule

tumsvergehens beſtrafte M. wegen Diebſtahl
und Unterſchlagung zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Die Tragik des Arbeiksloſen.
Der im Anfang der zwanziger Jahre

ſtehende Kutſcher Kurt H. war ſeit längerer
Zeit arbeitslos. Alle Bemühungen um „Wie-
dereinſchaltung in den Produktionsprozeß
der Wirtſchaft“, wie die ſchöne Formel als
echteſtes Kind unſerer kriſenhaften Zeit, lau-
tet, waren vergebens.

„Jch aber muß arbeiten und will arbeiten“,
erklärte Kurt H. vor Gericht, vor dem er
ſich wegen eines Diebſtahls an Vater und
Bruder zu vevrantworten hatte.
Nirgends hätte ſich für ihn die Möglich-

keit zur Beſchäftigung ergeben. Deshalb ge-
dachte er ſein Heil in der Ferne zu verſuchen.
Allein dazu fehlte ihm Reiſegeld. Er wußte
daß ſein in S. wohnender Vater, ein Maurer,
und ſein Bruder in einem Pult Geld ver-
wahrten. Er erbrach das Pult, entnahm ihm
250 Mark und dampfte damit ab. Es ſcheint
nicht, daß ihm „draußen“ Glück erblühte.
Die Beſtohlenen hatten den Diebſtahl zur
Anzeige gebracht. Lange wurde Kurt H. ge-
ſucht, bis er in Mittenwalde, Kreis Teltow
bei Berlin, entdeckt und am 24. Juli nach
Königswuſterhauſen in Unterſuchungshaft
gebracht wurde. Aus der Unterſuchungshaft
wurde er dem Amtsgericht Merſeburg zuge-
führt.

Der Angeklagte leugnete nicht. Unter
Annahme mildernder Umſtände H. machte
einen günſtigen Eindruck wurde auf die
geringſte Gefängnisſtrafe bei Einbruchsdieb-
ſtahl, 3 Monate, erkannt. Ein Monat gilt
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt.

hm.

Wekkervorherſage
Vorherſage bis Mittwochabend

Bis zu Skturmes-ſtäre auffriſchende weſtliche
ſpäter nordweſtliche Winde, ſchnell wechſeln
de Bewölkung, kurz andauernde Niederſchlä-
e. Temperatur anfangs bei etwa 10 Grad,
päter ſinkend.

Merſeburger Veranſtaltung?n.
Kammerlichtſpiele. „Jhr Junge“ mit Jackie

Coogan.
Lichtſpielpalaſt Sonne. Der Bettelſtudent.

Tonfilm-Operette.
Union- Theater. „Flieger in Flammen“

ſowie „Pat und Patachon

An dem Bau waren beteiligt:

vorgenommen, ſo daß daraus ein architek-
toniſch gut wirkender Bau geworden iſt. Zur
linken Hand ſehen wir das neuangebaute
Lehrerwohnhaus mit den zwei ſchönen Leh
rerwohnungen und einer darüber liegenden

Landrat Bähniſch überbrachte die
Glückwünſche des Landkreiſes Merſeburg.
Unter den Gäſten bemerkte man Superinten
dent Müller-Mücheln, der in kurzen Wor-
ten auf die heutige Notzeit hinwies. Der

Hausmannswohnung. Rechts erfolgte die Architekt Baurat BarthLeung übergab

Die Schule heute.

Erweiterung der Schule um vier Klaſſen.
Jm Kellergeſchoß iſt ein großes Planſch
becken in der Größe von ſechs mal drei mit
Brauſen und Fußwaſchbecken und einem
Werkraum angelegt worden. Ferner iſt da
eine Warmwaſſerheizanlage untergebracht,
und in einem dort noch übrigen Raum ſollen
Wannenbäder eingerichtet werden, die gegen
geringes Entgelt jedermann zugänglich ge-
macht werden ſollen. Jn den beiden folgen-
den Geſchoſſen ſind je zwei Klaſſen vorhan
den, während im Dachgeſchoß ein Zeichen und

Muſikſaal mit Bühne eingerichtet wird. Alle
Schul- und Wohnräume werden von der
Heizanlage geheizt. Die Klaſſen ſind mit
großen modernen Fenſtern verſehen, ſo daß
die Räume viel Licht haben. Durch den An
bau war eine Reihe von Aenderungen not-
wendig, die dem Architekten viel Mühe und
Arbeit gemacht haben.

Trotz alledem iſt nicht etwa ein Flickban
entſtanden, ſondern ein ſtolzes Gebäunde,
das unſerem Orte zur Zierde gereicht.

Bei alledem iſt zu bemerken, daß der Koſten-
anſchlag nicht überſchritten wurde.

Der Anbau iſt unter der Leitung des Bau-
meiſters Rudolf Gärtner-Frankleben er
ſtanden. An den übrigen Arbeiten beteiligten
ſich folgende Firmen: Dachdeckerarbeiten: O.
Götz e-Merſeburg; Malerarbeiten: Richard
Schott-Frankleben; Schloſſerarbeiten: Ri-
chard Schmidt-Frankleben; Tiſchlerarbei-
ten: Otto Haring-Frankleben; Flieſen-
arbeiten: Otto Weſtphahl, GmbH., Halle
Schmiedearbeiten: Fliege-Frankleben;
Parkettarbeiten: Fr. Wagner- Halle.

Der Weiheakk.
Die geſtern um 10 Uhr ſtattfindende Ein

weihung wurde durch Vorträge des Schüler-
chors verſchönt. Von herzlichem Dank waren
die Begrüßungsworte, die der Schulleiter
Scholl ſprach, erfüllt. Er gab einen Ueber
blick über die Entwicklung Franklebens und
richtete an die anweſenden Behördenvertreter
die Bitte, das noch unvollkommene Werk zum
Beſten der Jugend ſpäterhin auch noch der

Vollendung entgegenzuführen.

dann mit herzlichſten Wünſchen für die Zu
kunft den Schlüſſel zum Schulhaus.

Ein Rundgang der Gäſte durch die Schule
ſchloß ſich an, die aus dieſem Anlaß ausge
ſtellten Schülerarbeiten fanden lebhaften Bei
fall. Jm Laufe des Nachmittags beſichtigten
noch manche Dorfbewohner das Schulhaus,
in dem nun die Kinder zu ordentlichen und
tüchtigen Menſchen erzogen werden ſollen.

Nachbarſtadt Halle.
Tödlicher Anfall.

Geſtern morgen ereignete ſich auf dem Ge
lände des Gütierbahnhofs ein ſchweres Un
glück. Der 44jährige Rangieraufſeher Walter
Morktz war im Begriff, ein Gleis zu über
ſchreiten, als ein Güterwagen auf einen
zweiten feſtſtehenden Güterwagen zukam.
Moritz glaubte wohl noch zwiſchen den beiden
Wagen hindurchzukommen, wurde aber von
den heranrollenden Wagen erfaßt und gegen
die Puffer des anderen Wagens gedrückt,
Ohne äußere Verletzungen zu erhalten brach
M. ſofort tot zuſammen.

Auf ins Theater!
Auf die Mittwoch, den 21. Oktober, abends

s Uhr, im „Tivoli“ ſtattfindende Pflichtauf
führung für OLtober, „Jſt das nicht nett
von Colette“, durch dos Mittel- und Oſt
deutſche Landestheater machen wir nochmals
auſmerkſam. Es handelt ſich um eine aus
gezeichnete Aufführung mit der das Mittel
und Oſtdeutſche Landestheater unter Mit
wirkung guter Kräſte ſehr guten Erfolg er
zielt hat. Das Libretto zu derMuſik iſt harmlos, nett und verläßt
nirgends die Grenzen des guten Geſchmacks.
Es ſind noch eine Anzahl Karten abzuholen. Da
wir diesmal durch die Muſik mit erhöhten Un
koſten zu rechnen, den Eintrittspreis aber nicht
erhöht haben, werden die Mitglieder gebeten, ihre
Karten rechtzeitig abzuholen. Für nicht abgeholte
Karten muß der Betrag nach der Aufführung
eingezogen werden. Auch an Richtmitglieder
werden Karten mit einem Aufſchlag von je 50
Pfennigen im Verkehrsbüro Kleine Ritterſtraße
abgegeben

Etwas ſchwierig.
Ergeben nahm das Brautpaar die Rat

ſchläge des Pfarrers bei der Trauung ent
gegen. Als aber die Stelle kam: und
folge ihm überall, wo er zu eſtammelte die junge Frau faſſungslos:
„Muß ich das denn wirklich er iſt ja

Richard Schott
Malermeister

branuteress

Ausführung von
Malerarbelten Tapezierungen

9 Moderne farbenspritztechnik

Richard Schmidt
Schlossermstr.
Frankieben
Telefon Grob-
Kayna Nr. 218

Waswer-Installation Bau-
klempnerei Bauschlosserei

Sanitäre AnlagenH. wegen Unterſchla un ark Geldſtrafe und der ſchon häufig auch wegen Eigen

Otto Haring
Bau- Und Möbel-Tischlerei
Frankieben Tel. Groß-Kayna 285

lieferte sämtliche Fenster und einen
Teil der Türen und Inneneinrichtungen

e
Nr. 3126

Otto Götze
Dachdeckermeister

Ausführung aller ins Rach schlagenden Arbeiten
Lieferung von Dachziegein und Dachlatten

zu dilligsten Preisen.

Merseburg Schmale Str. 9

Schornſteinfeger!“

Rudolf Gärtner
S. m. 5. H.Frankleben

Telefon Groß Kayuyna Nr. 206

Baugeschäft, Holzhandlung
Sägewerk, Tischlereibetrieb

7

Ausführung auer Bauarbelten

Fliesenarbeiten
zusgetühkrt
durehOtto Westpha
Haelie a. S.
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Aufwertungshupotheken.
Die Frage der reichsrechtlichen Regelung

Wie wir hören, werden im Reichsjuſtiz
miniſterium zur Zeit die Fragen der Hypo
thekenfälligkeit und der Hypothekenumſchul
dung im Benehmen mit den Landesjuſtiz
vorwaltungen geprüft. Jm Gegenſatz zu
anderweitigen Meldungen ſteht jedoch ein
Zeitpunkt für eine eventuelle reichsrechtliche
Regelung noch nicht feſt.

1 Milliarde Kreditverluſte.
Der Verband der Vereine Kreditreform

hat Mitte 1930 die Forderungseinbußen für
1930 auf 1,1 bis 1,2 Milliarden geſchätzt. Daß
dieſe Schätzung eher zu niedrig als zu hoch
iſt, zeigt folgende Berechnung des Statiſti
ſchen Reichsamts:

Verluſte aus abgewickelten Konkurſen 473
Mill. RM., Verluſte aus erfaßten 67 Proz.aller gerichtlichen Vergleichsverfahren 224
Mill. RM., Verluſte aus den nicht erfaßtenVergleichsverfahren und den Liquidations-
vergleichen (geſchätzt) 130 Mill. RM., Ver-
luſte aus wegen Maſſemangels abgelehnten
Konkurſen (geſchätzt) 240 Mill. RM., zuſammen
1067 Mill. RM.Dieſe Summe, die bereits den Betrag
von einer Milliarde überſteigt, wird noch er-
höht durch die nicht ſchätzbaren Forderungs-
verluſte aus außergerichtlichen Vergleichen.
Für das Jahr 1931 dürfte infolge der Ver-
ſchärfung der Kreditkriſe die Höhe der Kredit-
verluſte den Betrag von 1 Milliarde weit
überſchreiten,

Verlängerung der Amneſtiefriſt.
Wie vom Reichsfinanzminiſterium mit-

geteilt wird, haben ſich in den letzten Tagen
die Zeichnungen auf ſteuerfreie Reichsbahn
anleihe bei den Zeichnungsſtellen in ſo außer-
ordentlichem Maße gehäuft, daß ſie nicht be-
wältigt werden konnten Weiter haben zahl-
reiche Steuerpflichtige geltend gemacht, daß
ſie ſich die erforderlichen Unterlagen für die
Berechnung des von ihnen zu erwerbenden
Betrages an Reichsbahnanleihe nicht friſt-
gemäß haben. beſchaffen können. Aus dieſen
Gründen iſt durch Notverordnung des Reichs-
präſidenten die Amneſtiefriſt ſowie die Friſt
für die Abgabe der Vermögenserklärung 1931
und ebenſo die Friſt für die Anzeige von aus-
ländiſchen Familienſtiftungen ſowie die Friſt
für die Anzeige von ausländiſchen Beteili-
gungen bis zum Ablauf des 26. Oktober 1931
verlängert worden.

Reichsbahnaufträge und Reichsbahn
anleihe.

Die Meldungen, daß die Reichsbahn durch
das günſtige Zeichnungsergebnis auf ihre
Anleihe in die Lage verſetzt worden ſei, neben
der bekannten Auftragserteilung an die
Eiſeninduſtrie auch große Mittel für Be-
ſtellungen an rollendem Material bereitzu-
ſtellen, dürften ſich nicht beſtätigen. Das
Auftragsprogramm der Reichsbahn liege noch
nicht endgültig feſt. Jm übrigen müſſe
berückſichtigt werden, daß die erſte Rate von
10 Prozent auf die Anleihe erſt am 5. Januar
1932 einzuzahlen iſt. Die zweite Rate von
30 Prozent iſt am 5 Februar 1932 zur Ein-
zahlung fällig Am 16 Mai 1932 müſſen
weitere 30 Prozent und der Reſt ſogar erſt
am 5. Auguſt 1932 eingezahlt werden. Außer-
dem iſt es durchaus möglich, daß ein Teil der
Zeichner ſeinen Verpflichtungen aus irgend-
welchen Gründen nicht nachkommen kann.
Bekanntlich erfolgt eine Haftbarmachung in
ſeltenen Fällen.“

35,5 Prozent der Gewerkſchafts-
mitglieder arbeitslos.

Nach Mitteilung des Allgemeinen Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes ſtieg im September
die Zahl der arbeitsloſen Mitglieder von 34,1
auf 35,5 und die Zahl der kurzarbeitenden
Mitglieder von 20,9 auf 21,6 Prozent. Dieweitere Verſchlechterung entfällt vor allem
auf die Saiſonberufe, wo ſich die Arbeitsloſig-
keit von 62,4 auf 66,4 Prozent erhöht hat. Jnder Konjunkturgruppe waren Ende Septem-
ber von 100 Mitgliedern 28,7 (27,8) arbeits-
los und arbeiteten 26,0 (25,1) kurz.

Die Lohntafel im Harzer Bergban gekündigt.
Der Arbeitgeberverband, der Nordweſt-

harzer Berg- und Hüttenbetriebe hat die
Lohntafel. zum 31. Oktober gekündigt. Jn
den Verhandlungen wurde ein Lohnabbau
von 60 Pf. je Schicht gefordert. Eine Eini-
gung wurde nicht erzielt. Der ſtaatliche
Schlichter wird angerufen werden müſſen.

Verlängerung der Zinsverbilligung für
Getreideeinkäufe.

Nach einer amtlichen Verlautbarung iſt
die vom Reich gewährte Zinsverbilligung
für die zu Getreideeinkäufen in Anſpruch
genommenen Wechſelkredite auf Geſchäfte
ausgedehnt worden, die bis zum 3. Novem-
ber d. J. abgeſchloſſen und erfüllt ſind. Die-
ſelbe Maßnahme gilt für die bis zum 3. No
vember d. J. diskontierten Wechſel, die als
Bevorſchuſſung auf abgeſchloſſene Lieferungs
verträge gegeben wurden.

Preiserhöhnn ſtatt Golbklauſel. Die
deutſch-belgiſche Drahtentente für den Export
von Drahterzeugniſſen beſchloß, wie aus
n emeldet wird, die bisherigen Golderungen in Papierpfundnotierungen

80proz. Preisherauf
vorzunehmen.

rnhh und e
ſetzung auf dieſer

deutſch argentiniſches
Projekt größten Umfanges allerſtärkſtes Jn

Dienstag, den 2o Oktober 7931

Ein beuſſchargentniichee Warenaustauſch

Nach aus Buenos Aires vorliegenden
Meldungen gewinnt nach der vor einigen
Tagen bekannt gewordenen deutſch-argenti-
niſchen Kohle Kaffee Austauſchtransaktion
ein von argentiniſcher Seite vorgeſchlagenes

Natural Austauſch-

tereſſe. Es handelt ſich hierbei um ein von
den argentiniſchen land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften unterbreitetes Projekt für die
techniſche und organiſatoriſche Reorganiſa-
tion der braſilianiſchen Landwirtſchaft, deſſen
Durchführung auf dem Wege des Warenaus-
tauſches erfolgen ſoll.

Die neue argentiniſche Regierung erſtrebt
die Bildung großer land wirtſchaftlicher Ge
noſſenſchaften und ihren Zuſammenſchluß zu
einer Zentralorganiſation, die ihrerſeits nach
Möglichkeit die Agrarprodukte unter Aus-
ſchaltung des Zwiſchenhandels direkt an die
Verbraucher bringen ſoll, um hierdurch die
Preiſe der Erzeugniſſe auf einem möglichſt
niedrigen Stand zu halten. Bei den land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen derg Republik
Argentinien handelt es ſich um Getreide, wie
Weizen, Mais, Leinſaat u. a., ſowie um
Fleiſch, Häute, Baumwolle uſw. Der Be-
darf Argentiniens an induſtriellen Erzeug-
niſſen gilt als erheblich, da das an Boden-
fläche Deutſchland faſt um das Fünffache
ühertreffende, reichgeſegnete Land bisher nur
zu höchſtens einem Zehntel, und dazu auf
durchaus primitive Weiſe, bewirtſchaftet
wird. Die Wirtſchaftspolitik der neuen
argentiniſchen Regierung iſt auf weite Sicht

projekt?
berechnet. Zur Förderung der Bildung
großer land wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften
hat die argentiniſche Regierung ein Projekt
zur Erbauung von etwa 700 Elevatoren im
Jnnern des Landes und in den Verſchif-
fungshhäfen genehmigt. Ferner iſt der Auf-
bau reſp. die Moderniſierung des rückſtän-
digen Verkehrsweſens, der Straßen, der
Eiſenbahnen und vor allem der Häfen beab
ſichtigt. Die Durchführung dieſer Pläne ſoll,
wie bereits oben erwähnt, auf dem Wege
des Warenaustauſches erfolgen.

Vor einiger Zeit trat ein Vertreter der
argentiniſchen Genoſſenſchaften mit der deut
ſchen Jnduſtrie in Verbindung, um Vor-
ſchläge zur Organiſierung dieſer Warenaus-
tauſchtransaktion, die völlig in der privat-
wirtſchaftlichen Atmoſphäre abgewickelt wer-
den ſoll, zu machen. Jm Rahmen ſeiner
Anregungen liegt die Bildung eines deutſch-
argentiniſchen Büros, das die Einkaufs- und
Verkaufs- Aufträge organiſatoriſch und rech-
nungsmäßig zu erledigen hätte. Von argen-
tiniſcher Seite würde die Finanzierung der
Transaktion durch den Banco Nacional er-
folgen. Von argentiniſcher Seite wird an-
geregt, die Mengen der argentiniſchen Waren,
die Deutſchland als Gegenwert für ſeine Jn-
duſtrieerzeugniſſe erhalten ſoll, und die
natürlich vom deutſchen Markt nicht aufge-
nommen werden können; durch die deutſch-
argentiniſche Dachorganiſation
auf die internationalen Märkte
zu bringen.

n e
Nordiſche Diskontermäßigungen.
Die ſchwediſche Reichsbank hat den

Diskontſatz mit Wirkung vom 19. Oktober
von 7 Proz. auf 6 Proz. herabgeſetzt. Damit
erfolgt eine weitere Ermäßigung der Bank-
rate, die mit Wirkung vom 8. Oktober be-
reits von 8 Proz, auf 7 Proz. erfolgt war.

Der Diskont der Bank von Norwegen
iſt ebenfalls um t Proz. auf 6 Proz. herab-
geſetzt worden.

Berliner amtliche Teviſenkurſe vom 19. Okt.

G eld Brief ECell Bri1 Dollar 200 295 Pfund Sterl. 16,83 16 97100 holl. Guld. 17ö 78 171 12 o alten Lire 21 '33 .1 87

100 ſfranz. Fris. 16 65 1. 60100 pan Peſet. 57 81 7.89
100 ſchweig. Fr. 8282 268 argentin. Teſo o 983 0.,087
100 Belga 59 14 59 2600 finniſche M. 8,64 6865
100 tſchech. Kr. 12.47 12 49100 bulgar. Leva 8.072) 3.078
100 ſchwed. Kr. 97,00 98 1 apan. Yen 2.076 2,08
100 norweg. Kr 9261 *2,6911 braſil. Miirs 0,257 0.269
100 dän. Kron. 93,01 98 10 00 fugſl. Dinar 7,473 7,487
100 öſtr. Schill. 57, o 68.06100portug. Esc. 14 89 14,91
100 ung.Pengö 73., 28 73,42] 10. Danz. Guld. 82,62 82,78

Brafilien ſtellt die Zinszahlungen ein.
Die braſilianiſche Regierung hat be-

ſchloſſen, die Zinszahlungen auf die meiſten
braſilianiſchen Anleihen nicht in Kaſſa, ſon
dern durch Ausgabe von Zertifikaten
zu leiſten Fällige Zinsleiſtungen in bar
werden nur auf die 5prozentigen fundierten
Anleihen von 1898 und 1914 geleiſtet. Auf
alle anderen Anleihen werden für fällige
Zinszahlungen während der nächſten drei
Jahre Sonderzertifikate mit einer Ver-
zinſung von 5 r. H. ausgegeben, und zwar in
zwei Serien. Die erſte Serie rückzahlbar in
20 Jahren, die zweite in 40 Jahren.

Bata- Aufträge für die Erfurter
mech. Schuhfabrik.

Die Gerüchte, die über einen kürzlich er
folgten Beſuch des tſchechiſchen Schuh-
induſtriellen Thomas Bata in Erfurt ver-
breitet worden ſind, erweiſen ſich jetzt ſämtlich
als unrichtig. Weder hat Bata die im
vorigen Jahre ſtillgelegte Schuhfabrik F. C.
Böhnert A.G. noch die Schuhfabrik Gebr.
Ducks aus der Liquidation erworben, noch
hat er ein Aktienpaket der Schuhfabrik M.
und L. Heß A.-G übernommen. Bata hat
vielmehr Verhandlungen mit der Erfurter
Mech. Schuhfabrik A.-G geführt, die ſich auf
die Herſtellung von Herrenſchuhen für die
deutſchen Einzelhandelsgeſchäfte Batas be-
zogen. Dieſe Beſprechungen haben zum Ab-
ſchluß eines größeren Auftrages in Herren-
ſchuhen geführt Mit der Herſtellung dieſer
Schuhe hat die Erfurter Mech. Schuhfabrik
A.G. bereits am Montag begonnen. Die
Schuhe erhalten den Stempel „Bata-Schuhe
Deutſches Erzeugnis“.

Angeſichts der außerordentlich ungünſtigen
Verhältniſſe auf dem Erfurter Arbeitsmarkt
iſt mit einem Widerſtand der Schuharbeiter-
gewerkſchaft, die noch vor wenigen Jahren
jegliche Arbeit für Bata abzulehnen ent-
ſchloſſen war nicht zu rechnen.

Wie es ſcheint, ſollen noch Verhandlungen
über ein engeres Zuſammengehen zwiſchen
Bata und der Erfurter Mech. Schuhfabrik im
Gange ſeien. Ueber ihren vorausſichtlichen
Ausgang kann jedoch heute noch nichts geſagt
werden.

c

Die vereinigten Chemiſchen Fabriken Leopolds-
hall A.G. (Zweigſtelle der Kaliwerke Aſchersleben
A.-G.) beſchloſſen infolge der Abſatzkriſe, die eine

Rentabilität nicht mehr zuläßt ihren Betrieb ſtill
zulegen. Er ſoll erſt wieder eröffnet werden, wenn
ein Umſchwung auf dem Weltwirtſchaftsmarkt er
folgt.

Die S Aeden A.G. in Eislebenwird vor
tellen, h h mr W

Berliner Produktenverkehr.
Berlin, den 19. Oktober. Der nach wie vor

ſchleppende Mehlabſatz bot den Mühlen kaum Anlaß,
größere Engagements einzugehen, ſo daß nur der
tägliche Bedarf gedeckt wird. Die Gebote lauteten
bei Weizen und Roggen 1 Mk. niedriger als amWochenſchluß:; da aber die Forderungen zunächſt noch

nachgiebig ſind, hat das Geſchäft keine Belebung er-
fahren. Am Lieferungsmarkt waren die Oktober-
ſichten um 1--2 Mk. gedrückt, während ſpätere Lie-
ferung allgemein behauptet blieb. Weizen- und
Roggenmehl werden nur vorſichtig gekauft, für
Roggenmehl waxen die Mühlen verieznlet zu Preis-
konzeſſionen be it. Hafer bei keineswegs reichlichem
Angebot, aber auch nitr mäßiger Konſumnachfrage,
ſtetig. Von Gerſie finden Jnduſtriequalitäten ver-
einzelt Beachtung, während das Geſchäft im Brau-
gewerbe ſchleppend bleibt. Weizenerportſcheine
lagen ſchwächer, Roggenexportſcheine waren zu
Sonnabendpreiſen angeboten.

Serliner rodurtenborſe vom 19 Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaater

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 212- 215 Kl. Speiſeerbſ.
Koggen märtk. 186- 188 Futtererbſen
Braugerſte 160 173 Peluſchken
Jnduſtriegerſte 152-160 Ackerbohnen e
Fafer, märt. 139 147 Wicken
Weigenmehl 27,25--32,25 Lupinen blau
Roggenmeh' Lupinen, gelb u70 Proz. 2f,25--28,75 Seradella, neu
Weizenlleie Rapskuchen eRoggenkleie 9.10-8. 30 Leinkuchen 13,20 13,40
Raps Trockenſchnitze! 6.00Viitorigerbſen 20 00 27.00 SojaSchrot 11.00

Berlin, 20. Okt. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,20. 2. Qualität 1,10, 3. Quatität 0.,90
je Pund Tendenz flott.

Berlin, 19. Okt Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier. Trinieier, vollfriſche, geſt.Sonderklaſſe über 65 Gr. 12,50, Kl A über 60 Gr. 12,00
Klaſſe B über 53 Gr. 11, 0, Kl C über 48 Gr. 10,50:
friſche Eier über 55 Gramm i10. 00--10.50; ausſortierte
kleine und Schmutzeier 7.50 8,50.

Auslandseier Dänen 18er 11,75. 17 er 11,25.
15* I6er 10,50; Holländer 68 Gramm 12.50, 60-62 ör
11 75 12 00; Bulgaren 9.50 9.75; Rumänen 89,50
Ruſſen, normale 8.00; Polen, normale 7,5 8,25; ab-
weichende 7,25- 7.75, kleine u. Schmutzeier 6.50 7 50:
inländi che und ausländiſche Kühlhauseier große 10,00
bis 10,50,. normale 7650- 8.00; Chineſen und ahnliche
8,25 9,25; Kalteier extra große 1.00, große 8.00. nor
ma le 6, Witterung: ſchön. Tendenz etwas ſeſter.

Konkurs. Ueber das Vermögen des Kauf-
manns Max Beyer, dem Jnhaber der Ge-
treidefirma G. Häuber in Teuchern, hat das
Amtsgericht das Konkursverfahren eröffnet.
Beyer iſt unter der Beſchuldigung von Kredit
betrügereien zum Nachteile mehrerer Land-
wirte der Umgebung in Haft genommen wor-
den. Die Ueberſchuldung ſoll den Betrag
von 100 000 Mark erheblich überſteigen. Die
Geſchädigten ſind faſt ausſchließlich Landwirte.
Das Kreditinſtitut der Firma, die Kreisſpar-
kaſſe, iſt mit einem etwas über 20 000 Mark
liegenden Betrage beteiligt, der auf dem
geſamten Grundbeſitz an erſter Stelle hypo-
thekariſch eingetragen iſt. Die Ländliche
Spar und Darlehnskaſſe Teuchern G. m. b.
H. hat nur eine geringe Forderung, die in
jeder Weiſe geſichert iſt. Die geſchädigten
Landwirte haben in der Hauptſache Forde-
rungen aus Gefälligkeitsakzepten.

Zahlungseinſtellung einer Leipziger Me
tall-Großhandlung. Die Eiſen-, Röhren- und
Metall- Großhandlung Oscar Brügmann in
Leipzig ſtrebt eine außergerichtliche Liquida-
tion an. Die Verbindlichkeiten werden auf
etwa 1 Mill. Mark geſchätzt.

Bankier Tillmann (Köln) verhaftet. Der
nhaber der in Konkurs befindlichen Kölner

t I i danrit ſolavä c er

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 20. Oktober.

heute vorher
zen Durchſchn. ruhig 75 kg 216-219 217--220

do 77 a 219 222 220--223Durchſchn ruhig 75 kg 210--213 212 2
Jnduſtriegerſte, ruhio (feinſte üb 157— 162 157 162
Braugerſte. gute ruhig (fernſte ü. 180- 190 180 190
W ntergerſte. Durchſchn -Qual. ruhig 157- 162 157- 162
Hafer, Durchſchm.-Qual.. ruhig 150- 164 150 164
Viktoriagerbſen, ruhig 21,00 23.,00 21.00 23,00

(feinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhig 15,00 15,50 15,00--165, 50Weigenſlele (mutelgrob) ruhig 10.00 10,50 10,25 10,75
Roggenkieie ruhig 9, 75 10. 25 975 10,25
Trocken chnitze! ruhig 4.00 4.50 4.00 4150
Heu (lofe) ruhig 5,00 5.50 5,00 5,50Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,70 1,70
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1.70 1.70

Allgemeine Tendenz: Brotgetreide weiter etwas
nachgebend

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen bei Getretde für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungstommiſſiton
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag dem 19 Oktober lür

50 Kilograt m Fleiſchgewicht Ochſen höchſter Preis 66,
nitedrigſter Preis 40 haufſigſter Preis 60 ReichsmarkBullen 65 88 61; Kühe 60. 28. 57; Farſen 85. 59. 63;
Jungrinder 60 56, 68; Maßtälber (einſchi. Lunge
und Leber) 85, 80 0; Saugkälber do.) 75, 70. 707Lämmer, Maſſhamme' (do 85 86., 85; Schafe (do.)
75. 65, 73; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge)
72, 60, 70. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nontz.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 20 Oktober

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

ſeſiſtellen konnten. ungefähr folgende Preiſe gezahlt:

Tafeläpfel 10--15 Spinat 5--8 Hafen im Fell
Eßäpfel 10 16 Mohrrüben 5 60 70
Musäpfel 3-—8 Kohirüben s do. ausgeſcht 120
Kochäpfel 3--5 Note üben 6 Rehfleiſch 500 1650
Tafelbirnen Kohlrabi Stck. Hirſchfleiſch

15 20 Zwiebeln 5 50Eßbirnen 4 10 Rapünzchen 40 Stallkaninchen 80
Kochbirnen 8- 10 Schwarzwurze 2 Wilde Kaninchen
Aptelſtnen Stck. 15 Kürbis 60Bananen Sellerie St. 6 18 Wildenten

Stück 5 10 Porree Bdl.10 20 Stügd 100 300

Quitten 10 FaſanenPreißelbeeren Kabeljau 45 Stück 150--800
26 36 Schlete 160 Mollereibutter

Hagebutten 10-15 Hechte 160 Stück 75 80
Weintrauben Aal, friſch 180 Bauernbutter

15 35 Goldbarſch 365 Stück 70 75
Tomaten 16 20 Weißfiſche 40- 100 Quart 26 365
Walnüſſe 80--40 Grüne Heringe 28 Käſe Stück 5- 20
Grüne Bohnen 40 Heringe, Schotten Pflaumenmus 50
Weiße Bohnen 25 Stück 8 16 Kartoffeln
Senfgurken 50 Bücklinge 40--80 10 Pfund 28 85
Salat gurken Schellfiſch, ger. 50 Nierenkartoffeln

Stück 20 50 Seelachs, ger. 60 10 Pfd 70--90
Pfeffergurken 60 Aal, ger. 350 Eier Stück 12-— 13
Radieschen Bdch. Karpfen 110 Zitronen Stück 5
Weißkohl s Maſtenten Meerrettich
Rotkohl 5 90 120 Stange 20 40Wirſingkohl 5 Maſtgänſe Rettiche St. 15
Blumenkohl 80 120 Peterſilie 20Kopf 10 40 Hühner 80 100 Schnittlauch Bd. 5
Grünkohl 5 8 Rebhühner Schoten 30
Roſenkohl 165--20. Stüd 120 160 Champignons 180
Salat Kopf 5- 10 TaubenSt.40 70 (Grünlinge 30

Fleiſch- und Wurſtwaren,
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenmurſ

z. Kochen 80 100 Kamm und Kote-z. Braten 00 120 letten 90 110 Rot- u. Leberwigt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 80- 100
z. Kochen 90- 100 Fleiſch 80- 100 geräuch. 80 110
z. Braten110 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken, roh

ammelfleiſch 160 1ochen 80 100 Schlackwyre gekocht 180 200Bratent00 120 140 200 Speck, geräuchert
Ziegenfleiſch Knackwurſt fett 80 10070 90 100 140 mager 110 180

Leipsiger Schlachtviehmarkt vom 19. Oktober,
Auftrieb 625 Rinder (100 Ochſen, 242 Bullen 95 Kühe,
88 Farſen), 288 Kälber. 1012 Schafe, 3061 Schweine,
zuſammen 4986 Tiere. Dem Schlachthof direlt zu
geſührt 28 Rinder, 31 Kälber, 293 Schafe, 300 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark

heute vorh. heute vorh. heute wardOchſent 38-411 Kühe 3126 291-0-251 [235-38

do do. 22 2616 15) Sdo. 32c-33 do. 5 ſ40.8 28.35
do. 4 Färſent 5127 odo. o do 234 36Bullent 30-35 30 32Kälber1 o 248-49 zdo. 230-3226-29) do. 2 47 5048 'e0 S 365-4761 62
do. 326-2; 23 2 do. 3143 4644-47 S i 4981
ds. 41 do. 438-4240-45 S 538-4040 48

le 133-3630 321 do. 6522 37 '9 6 ((0 44do. 290-3226 29Schafe l J Fs 4440 46
Fettſchweine über NotizGeſchäſtsgang: ne er Kälber Schafe u.

Schweine ſchlecht. Ueberſtan d. 90 Rinder (davon
15 Ochſen, 30 Bullen. 35 Kühe, 10 Färſen), 3 Kälber
200 Schaſe, 100 Schweine.

Magdeburg, 19. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Werbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Hemahlene Melis bei prompter Lieferung
Okt -Nov 31.,50, Okt.-Dez. 31,66. Tenden z: Ruhig.

Metallpretſe in erlin vom 19 Okt. für 400 kg
in Reichsmark) Eleitrolytiupfer wire bars 70,00.,Ortg.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahibarren
99 Proz. 174 Reinnidel 98-99 Proz. 350 Antimon
Regulus 47—-49. Feinſilber für kg ſein 42,25 45,50.

Berlin, 20. Oktober. Elektrolytkupfer 70,25.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W.Grochlitz 18.0, 8202) Außig

Trotha 18 0 o Dresdenv 18. oCalbe, O -P. 1 1 do de Wittenberg
Unterpeg. 18. 34 10 RoßlauGr izehne i8. o. Aken

Havel BarbyBrandenburqg gdeburgOberpegel 19.42,07) o Tanger
Unterpegel 19.

Rathenow

SV.
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Dienstag, den 20. Oktober 1931

Turner gegen Sporkler
Zum 25 jährigen Jubiläum

der DT. Merſeburg.
Am kommenden Sonntag wird wieder ein-

mal eine Großveranſtaltung im Handball in
Merſeburg ſteigen. Das Rückſpiel der bei-
den Städtevertretungen Turner und Sport
ler wird vom Stapel gehen. Anläßlich des
25jährigen Jubiläums der Merſeburger Tur-
nerſchaft ſoll dies Spiel die Einleitung zu
den Feierlichkeiten geben. Leider muß die
Merſeburger Turnerſchaft ohne die Röſſener
Spieler antreten, da Röſſen ein Pflichtſpiel
gegen Frieſen Weißenfels hat und die Mann
ſchaft darum nicht freigegeben wurde. Jn
einer am Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung
wurde die Mannſchaft aufgeſtellt und wird
in folgender Aufſtellung ſpielen:

Richter (1885); Treter, Schadly (beide
ATV.); Büchner (1885), d (ATV.),
Göhle (MTV.); Hoffmann (MTV.), Etzrodt
(ATV.), Kleindienſt (MTV.), Becker W. und
Becker K. (beide 1885). Erſatz: Pöhnitzſch
(ATV.); Engel (MTV.); Naumann (ATV.);
Mohr (1885).

Sieg und Riederlage.
Wie wir geſtern bereits meldeten, mußte

Spielvereinigung Neumark am Sonntag
eine ſchwerwiegende Niederlage einſtecken.
Eine unangenehme Ueberraſchung! Dagegen
ſchlug ſich unſer VfL. in Sangerhauſen ſehr
brovourös und konnte mit verdienten Sie-
geslorbeeren nach Merſeburg zurückkehren.
Wir bringen nachſtehend die beiden Berichte
über die Spiele:
SV.Aſchersleben Neumark 2:1 (0:1)

Kein Menſch wollte es am Sonntag abend
als langſam die Kunde von Neumarks Nie-
derlage durchſickerte, glauben, „Neumark ge
ſchlagen? Ausgeſchloſſen!“ Die Tatſache iſt
umſo peinlicher für den Favoriten.

Zugegeben: der Platz war nicht der beſte,
die Spielweiſe des Gegners manchmal zu
„naturburſchenhaft“. Aber auf der anderen
Seite: Neumark ließ jeden Elan vermiſſen.
Sie nahmen von Anfang an das Spiel nicht
ernſt genug! Neumark wird hart daran ar-
beiten müſſen, um ſeinen rambonierten Ruf
wieder auszubeſſern.

VfL. ſiegte verdient.
Erfreulicherweiſe iſt die Kunde, die uns

aus Sangerhauſen erreichte. Auch hier wa-
ren die Platzverhältniſſe nicht beſonders gün
ſtig für unſeren VfL. Aber zum Unterſchied
gegen Neumark: Man erkannte die Gefahr
und riß ſich zuſammen.

Nach einer halben Stunde zäher Arbeit
ſchoß Aſſer das erſte Tor. Seitenwechſel.
Dann noch einmal: 2:0. Aber auch der Geg-
ner läßt die Hoffnungen nicht ſchwinden, er
verkürzt auf 2:1. Aber bald ſtellt Swatſchina
das alte Torverhältnis wieder her. Mehr-
mals, beſonders noch kurz vor Schluß, gab
es ſpannende Momente, dann ertönte beim

ATB.“s Pechſträhne
Recht hohe Torquoten wurden am Sonn-

tag wieder bei den Turnern erzielt. Am
glimpflichſten verlief das Derby ATV. gegen
MTV., welches die Grünen nach beſſerem
Spiel mit 4:1 (1:1) für ſich entſcheiden konn-
ten. Eine derbe Abfuhr bekam abermals
1885, mit 9:3 (6:1) hatten ſie gegen HTSV.
das Nachſehen. Eine wohl kaum glaubliche
Niederlage erhielt der GTV., mit nicht weni-
ger als 17:3 (6:0) blieben die jetzt in großer
Form auftretenden Diemitzer Turner Sie-
ger. Jn der Weißenfelſer Gruppe ſchlug
Röſſen den MTV. Weißenfels erwartungs-
gemäß 9:3 (5:0). Frieſen Weißenfels landete
gegen Germania einen einwandfreien 8:7
(3:0)-Sieg.

In der erſten Klaſſe holte ſich Turn. Vgg.
gegen Neumark mit 6:5 (3:2) die erſten
Punkte. Frankleben fertigte Möckerling
latt mit 9:3 (4:1) ab; Dürrenberg konnte
ch durch einen 6:2 (2:2) Sieg über Naum-

burg weiter die Spitze ſichern. Kötzſchau
holte ſich von Jahn Freiburg mit 8:11 die
zweite Niederlage.

ATVB. MTV. 1:4 (1:1)
Daß das Derby ATV. und MTV. eine

gewiſſe Anziehungskraft beſitzt, bewies wie-
der der gute Beſuch ges Spieles. Es
ſcheint, als wäre der ATV. vom Pech ver-
folgt. Bisher zeigte ſich der Sturm als der
beſte Teil der Mannſchaft, bei dieſem Spiel
war es einmal anders herum. Die Hinter-
mannſchaft lieferte mit der neuen Stütze im
Tor ein wahrhaft großes Spiel, während
der Sturm ſich wieder auf das eigennützige
Dreiinnenſpiel legte und ſich dadurch immer
eſt fuhr. MTV. dagegen zeigte ein 8
chloſſenes flüſſiges Spiel von Anfang bis

Ende, vor allen gefiel ihr brilliantes Flügel-
ſpiel. Zum Spiel. Beide Mannſchaften
ſpielten Anfangs etwas nervös, das legte
ſich aber bis Mitte der erſten Halbzeit. Schon
in den erſten Minuten brachte der Rechts-
außen des MTV. ſeinen Verein durch einen
ſcharfen Flachſchuß in Führung. Der ATV.
will den Ausgleich erzwingen, jedoch wird
vorn ſchlecht geſchoſſen und vor allen wurden
die Sitrafwürfe von den ungeeignetſten Spie-
lern geworfen. Endlich in der 25. Minute
fällt der Ausgleich. Jn der zweiten Halbzeit
iſt es wieder MTV.s Rechtsaußen, der die
Führung für ſeinen Verein herſtellt. Jetzt

ſpielt der ATV.-Sturm vollſtändig zerfahren,
während MTV. zuſehends beſſer wird und
auf 3:1 erhöht. Kurz vor Schluß wollte es
ATV. noch durch einen Endſpurt ſchaffen.
jedoch hatte er kein Glück, totſichere Sachen
landen an Latte und Pfoſten. Zwei Minuten
vor Schluß erhöht MTV. noch auf 4:1. Ein
Geſamtlob verdienen beide Mannſchaften für
ihre faire Spielweiſe. Schiedsrichter Lucke-
Weißenfels pfiff korrekt.

ATV. Reſerve MTV. 4:4 (2:3).
Abermals mußte der ATV. einen Punkt

abgeben, ſo daß GTV. mit einem Punkt

MTV. gewinnk das Derby.
wird immer länger.
Vorſprung führt. ATV, zeigte nicht die ge
wohnten Leiſtungen, durch Glückswurf konn-
ten ſie in den letzten Minuten noch einen
Punkt retten.
1885 verliert gegen HTSV. 3:9 (1:6)

Wiederum büßte 1885 zwei wer!lvolle Pu, k
te ein und beinahe wäre es noch zu einer
zweiſtelligen Niederlage ge o. nmen, wenn ſich
die Mannſchaft in den letzten 10 Minulen
nicht zuſammengerafft hätte. Die vorgenom-
mene Umſtellung der 85er bewährte ſich gar-
nicht und die Spieler kehrten noch recht-
zeitig auf ihre alten Poſten zurück. Die
CEäſte hatten übrigens ein weit beſſeres und
ſicheres Zuſpiel, durch ihre Tiemann war
ſchwer durchzulommen, Jnnerhalo Mi
nulen führten die Gäſte ſchon 5.0! Eine kol-
loſale Ueberraſchung! K. Becker ge ingt es
kurz darauf den erſten Treffer ein uſenden
doch die Gäſte antworten ſofort zum ehſten
Male. Mit 1:5 geht es in die zweite Hälfte
über. Auch hier ſind es wieder die Gäſte,
die in 20 Minuten zwei weitere Tore vor-
legten. Dann gingen die 85er zum Endſpurt
über und W. Becker gelingt es noch zwei
Strafwürfe von den vielen zu ver
wandeln. Verdient gewann Halle den Kampf.
Der Weißenfelſer Neutrale fällte mitunter
recht ſonderbare Entſcheidungen.

1885 Reſerve HTSBV.Reſerve 10:4.
Einen ſchönen Sieg und zwei ſichere Punkte

konnte die Reſerve einſtreichen. Mit 10:4
fertigten ſie die Hallenſer ab. Sie zeigte,
daß auch ſie ſpielen kann. Der Schiedsrichter
von Möckerling hätte ſicherer und ſchärfer
Durchgreifen müſſen. 85 Jugend verlor
gegen Röſſen 2. Jugend 223.
Röſſen MTV. Weißenfels 9:3 (5:))

Die letzte Niederlage der Röſſener Mei-
ſterklaſſe ſcheint die Mannſchaft etwas auf-
gerüttelt zu haben, denn bei dem letzten
Spiel ſah man die Mannſchaft wieder einmal
ſo, wie ſie immer ſein ſollte: ſie ſpielte wie
aus einem Guß! Jeder der Spieler hatte nur
den einen Willen, zu ſiegen, um in der
Spitzengruppe zu bleiben.

Beide Mannſchaften begannen mit einem
Höllentempo, galt es doch auch für die Wei-
ßenfelſer, Punkte zu holen, um den Anſchluß
nicht zu verpaſſen. Röſſen findet ſich zuerſt
und kann dem Gegner tüchtig zuſetzen Die
Weißenfelſer wehren ſich mit Macht. Aber
bald ſetzt die Kombinationsmaſchine Röſſens
ein und in kurzen Abſtänden können bis zur
Pauſe fünf Tore erzielt werden. Weißen-
fels hingegen muß leer ausgehen, da die
Röſſener Hintermannſchaft wie eine Mauer
ſtand und ſelten durchbrochen werden konnte.

Jn der zweiten Hälfte zeigte ſich, daß
Weißenfels noch längſt nicht entmutigt war
und es gelingt auch, in kurzer Zeit zwei
Tore aufzuholen. Doch Röſſen läßt nicht
nach, der Sturm reißt immer wieder vor des

r

Gegners Tor. Einige Lattenſchüſſe verfehlen
ihr Ziel, Röſſen aber kann das 6. Tor er
zielen. Wieder kommt Weißenfels zu einem
Erfolg und kann das Reſultat auf 6:3 ver
kürzen. Die Röſſener Mannſchaft legt nun
nochmals los und ſpielt eine kleine Ueber-
legenheit heraus; es gelingt ihr, bis zum
Schluß noch drei Tore zu werfen. Mit dem
obigen Reſultat beendet ſchließlich der gut
leitende Kain-Hatle das Spiel. An den Tor
erfolgen war der geſamte Röſſener Sturm
beteiligt: die Mannſchaft zeigte bis auf den
letzten Mann ihr Beſtes, ſo daß es verfehlt
wäre, einen einzelnen Spieler beſonders
hervorzuheben.

Röſſen Reſerves erſte Niederlage gegen
Frieſen Weißenfels 6:7.

Mit einer unverdient erlittenen Nieder
e mußte ſich Röſſens Reſerve am Sonntag
geſchlagen bekennen. Beide Mannſchaften
waren ſich ebenbürtig. Nur der Glückliche
hat hier geſiegt, das Reſultat hätte au
ſo gut umgekehrt ausfallen können. ſſen
mußte übrigens mit einigem Erſatz antreten,

Neumark--Turn. Vereinigung 5:6!
Das war wieder einmal ein Spiel, an dem

man ſeine Freude hatte. Die Vereinigung
wollte ſiegen, dieſen Eindruck hatte man von
Spielbeginn an. Da ſteckte Eifer in der ge
ſamten Mannſchaft. Zu dieſem kam noch,
daß ſich die Umſtellung im Sturm ſehr gut
bewährte. Aber auch die anderen Teile der
Mannſchaft waren in guter Fahrt. Die Neu
märker ſtellten ihren guten Ruf unter Be
weis. Shr beſter Teil war die Hintermann
ſchaft, die gegen den guten Surm der Ver
einigung mächtig arbeiten mußte. Die 2.
Halbzeit ſpielte die Vereinigung nur mit 10
Mann, holten ſich aber doch die erſten zwei
wichtigen Punkte. Hoffentlich iſt mit dieſem
Spiel die Schwächeperiode überwunden.
e dürfte durch dieſen er das
Selbſtvertrauen der Mannſchaft erheblich ge
ſtiegen ſein. Die Tore warfen für die Ver
einigung Kroll 3, Jerſch 3. Der Schieds-
richter Naumann (ATV.) war dem Spiel ein
gerechter und aufmerkſamer Leiter.

Handball-Vierſtädtekampf.
Der geplante Abſchluß der rgenannten Ver

anſtaltung, über die wir ſchon berichteten, kam geſtern
in einer in Weißenfels ſtattgefundenen Beſprechung
zwiſchen den Vertretern der vier Städte zum end
gültigen Abſchluß. Mit ſeltener Einmütigkeit wurden
im allgemeinen die vom Saalegau ausgearbeiteten
Vorſchläge angenommen, und die erſte Veranſtaltung
bereits für den 15. November 1931 vorgeſehen. Deſſau
wird erſtmalig den Kampf in ſeinen Mauern haben,
an denen ſich die Städte Deſſau, Halle, Magdeburg
und Weißenfels mit ihren Repräſentativ Mannſchaften
beteiligen. Auch die Gegner wurden bereits ausgeloſt,
und es werden ſich in den Vorſpielen zunächſt Deſſau
und Halle und andererſeits Magdeburg und Weißen-
fels gegenüberſtehen. Wir werden über dieſe Ver
anſtaltung zur gegebenen Zeit noch berichten. Wir
begrüßen aber ſchon heute den zuſtandegekommenen
Abſchluß, der ein Verdienſt des hieſigen Handball
Ausſchuſſes in erſter Linie iſt. Mögen die geſetzten
Hoffnungen in Erfüllung gehen.Stand von 5:2 der Schlußpfif. Bravo VfV.!

Maxianne reiſt nagh
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(47. orne un achdrie verboten. 9
Aber Frau Thereſe widerſetzte ſich dem.

„Nein, nein! Jch will zum Schiff! Da fühle
ich mich doch immer noch am ſicherſten.“

Als ſie wieder auf dem Deck ihres Schiffes
ſtanden, atmete Frau Thereſe erleichtert auf.

„Gut, daß wir wieder da ſind!“
Der Major knurrte: „Jch kann mir nicht

helfen, Thereſe, ich habe Geſchmack bekommen
an dieſem fremden Leben! Wenn der Zweck
unſerer Reiſe ein anderer wäre, ich würde
ſogleich dabei ſein, einen Jagdausflug in die
Dſchungeln Ceylons zu unternehmen.“

„Theodor, willſt du dein Leben leichtſinnig
aufs Spiel ſetzen

Bert Jbenſtein entfernte ſich bald. „Jch
möchte mich einmal umſehen, wo meine be-
ſondern Freunde ſtecken, und was ſie treiben.“

Frau Thereſe hatte es ſich mit Marianne
auf dem Deck bequem gemacht. Es gab hier
viel zu beobachten. Der Major ſchlenderte,
ſeine Zigarre rauchend, auf und ab. Hinten
ſahen ſie Bert Jbenſtein laufen und ſich über-
all ſuchend umſehen. Als er näher kam, forſchte
der Major. „Was ſuchen Sie, lieber Jben-

bald war er ihren Augen entſchwunden.
Frau Thereſe ſann ihm nach. „Das hätte

ich gar nicht gedacht. Herr Jbenſtein iſt gar
kein ſo nüchterner Menſch, wie man meinen
könnte. Er denkt an ein Mädchen und er
liebt dieſes Mädchen ſcheinbar von ganzem
Herzen. Was ſagſt du dazu, Marianne?“

„Jch? Oh ich glaube das auch. Er
ſprach ſo ernſt.“

Ernſt, jal Das fiel mir auf. Wer

dieſes Mädchen ſein mag? Jch möchte es
eigentlich wiſſen, wer Herrn Jbenſteins Herz
gewonnen hat. Er iſt doch ein beſonderer
Menſch. Man möchte alſo vermuten, dies
Mädchen ſei ein ſeltenes Weſen.“

Der Major warf dazwiſchen: „Das iſt
nicht nötig. Es iſt ſchon oft genug vorge-
kommen, daß große Geiſter ihr Herz an ein
ganz unbedeutendes Mädel hingen. Hat
er dir auch noch nichts erzählt, Marianne?
Du biſt jung. Zu dir wird er ſich in ſolch
einer Herzensangelegenheit lieber aus-
ſprechen als zu uns.“

Marianne ſah auf ihre Hände, die im
Schoße ruhten. „Nein. Jch weiß gar
nichts. Vielleicht geht es ihm wie mir

Da geſchah etwas Furchtbares. Frau
Thereſe ſprach ſpäter, noch nach zehn Jahren,
voll Schauderns von dieſem Augenblick.
Zwiſchen den beiden Liegeſtühlen ſchoß plötz-
lich eine dunkle Geſtalt auf. Sie mußte ſich
von hinten herangeſchlichen haben. Zwei
grauſame Augen ſtarrten Marianne an. Frau
Thereſe ſchrie gellend auf, Marianne ſah
einen Dolch in des Mannes hocherhobenen
Rechten blitzen. Jn jäher Abwehr warf ſie
ſich zur Seite und hob den Arm. Nur Se-
kunden währte das. Und eben, als des
Mördersg Rechte niederfuhr, krachte ein
Schuß. Frau Thereſe ſchrie von neuem auf.
Die Sinne ſchwanden ihr. Menſchen liefen
herbei. Allen voran ſtürmte ein Matroſe.
Er ſtieß den lebloſen Körper des Morbuben
beiſeite und ſtand neben Mariannes Stuhl.

„Marianne, ſind Sie verletzt?“
Sie ſah zu ihm auf. Das Entſetzen ſtand

in ihren Augen. „Herr Jbenſtein, Sie .7“
Er beugte ſich über ſie und griff nach ihrem

linken Arm. „Der Schuft traf Jhren Trm.“
Schnell hob er ſie empor. Laut befa“ er:
„Platz!“ Dem faſſungsloſen Major gebot er:
„Kümmern Sie ſich um Jhre Frau!“ Dann
war er mit Marlanne verſchwunden.

Eine aufgeregte Menge umdrängte den
Schauplatz der Tat. Einer der Schiffsoffi
ziere eilte herbei, Matroſen hober Frau
Thereſe auf und trugen ſie zu ihrer Kabine.

Andere wieder kehrten den lebloſen Körper
des Verbrechers um, mit dem Geſicht nach
oben. „Kopfſchuß!“ z„Es iſt Ferugelli, der Heizer,
Genug an Bord kam.“

Der ſtand plötzlich vor demMajor. „Was hat ſich hier zugetragen
Der Major ſtammelte: „Jch weiß es nicht.

Jch war nicht hier. Meine Frau und meine
Pflegetochter ruhten da auf den Stühlen. Von
weitem hörte ich meine Frau einen Schrei
ausſtoßen. Jch ſah einen Kerl neben
Marianne ſtehen. Er hob eine Waffe, und
dann krachte irgendwo ein Schuß.“

„Furchtbar! Der Mann da wollte Jhre
Pflegetochter erſtechen. Herr Jbenſtein hat
ihn im letzten Augenblick niedergeſtreckt.“

Der Major forſchte. „Jch habe alſo recht
geſehen Der Matroſe war Jbenſtein

„Ja.Plötzlich befiel den Major die Angſt. „Jch
muß zu meiner Frau!“

„Es iſt gewiß nur eine Ohnmacht.“
Jm Zimmer des Arztes lag während-

deſſen Marianne. Der Schiffsarzt hatte mit
Bert Jbenſteins Hilfe die Wunde gereinigt
und legte eben den Verband an. Marianne
lag da mit geſchloſſenen Augen. Manchmal
lief ein leiſes Zitern über ihren Körper.

Der Arzt wandte ſich an Bert Jbenſtein.
„Sie müſſen ein fabelhafter Schütze ſein. Jch
ſah Sie zufällig auf der Strickleiter, ohne zu
wiſſen, daß Sie es waren. Und dann hörte
ich einen Schrei und ſah Sie den Revolver
in der Hand halten und zielen.“

Bert Jbenſtein ſtarrte finſter vor ſich hin.
„Jch hätte dem Kerl lieber den Dolch aus
der Hand geſchoſſen. Aber die Frau Major
war mir im Weg. Jch mußte wie ſcharf
an ihrem Geſicht vorbeizielen. Es blieb mir
nichts übrig, als dem Kerl eine Kugel durch
den e zu jagen. Es gab keine Wahl. Er
mußte fallen.“

m den Burſchen iſt es nicht ſchade. Jſt
er tot?“

„Jch weiß es nicht.

der in

„Er hat allerdings den Tod verdient.
Schon in Genua war er behilflich, Fräulein
Marianne zu beſeitigen. Und doch würde
ich es lieber ſehen, er lebte! Jch gäbe viel
darum, ihn noch einmal vornehmen zu
können, um einen andern, noch weit ruch-
loſern Menſchen, dadurch zu überführen.“

„Jch will ſehen, was mit dem Burſchen zu
machen iſt.“

„Jch ſehe jetzt Frau Major.
Der Arzt wandte ſich zur Tür. „BleibenSie einſtweilen ruhig liegen, Fräulein Wich

mann! Und Sie laſſen niemand herein, Herr
Jbenſtein, nicht wahr?“ Er ging.

Bert Jbenſtein war mit Marianne allein.
Sie hielt immer noch die Augen geſchloſſen.
Er trat zu ihr und ſtrich ihr behutſam über
die Stirn. Da öffnete ſie die Augen. Sacht
hob ſie die Rechte ihm entgegen. Er ergri
ihre Hand. Sie aber zog ſeine Finger zu
ihrem Antlitz, zu ihrem Mund und küßte ſie.

Er beugte ſich tief über ſie.
„Wenn Sie nur leben, Marianne!“
Sie flüſterte: „Und wenn ich jetzt tot

wäre

„Dann wären die Saphire für alle Zeit
in der ſilbernen Doſe verſenkt worden.

Ein glückliches Lächeln flog über ihr
Antlitz, aber nur für einen Augenblick; dann
ward der Ausdruck ihrer Augen leidvoll. Sie
ſtkhnte: „Waldemarl! Waldemar hält mein
Glück in ſeinen Händen.“ Bert Jbenſtein
löſte ſeine Finger aus den ihren. Er trat zur
Wand und ſenkte den Kopf gegen das Hol

Als der Arzt wieder eintrat, fuhr er raſſ
herum. „Nun?“

„Antonio Ferugelli lebt! Jch habe ihm
einen Notverband tleg Er kommt hierins Spital. Er bleibt in Kolombo. Er hat
dem Herrn Kapitän 4 er daß er durch
einen gewiſſen rninger beſtochen wor
den ſei, Fräulein Wichmann zu ibten.“
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e Be eSuche gebrauchtes Selbſtändiger Zertaufe nach 1 äulein Tachtiges einſte friſche MolkereiMotorrad äcker en ſkranrveits. Hochleheſt Se Geſchäſtsmädel Butter 65.3
200ccm, Modell 1930 25. Jahre alt, mit Gaſthof etd 20 M. monatl. j. Fahre, mit allen Reines Kokosfett 35h der 1981 geg. Bar guten Zeugniſſen, hrzeit 25 Jahr. vorkomm. Arbeit. im 1-Pfund- Tafel.ver 1931, vormittag o v ſucht Stellung Ang. in Kleinſtadtmitte Chriſtliches Hoſpiz, Haushalt vertraut, Margarine 1 Pfd. 38 32h Am Sonntag, den 18. Oktober 1831, zahlung. liebenau 7 erbet. unt. A 16231 Harznähe. Fremden- l woten ünderlieb, ſucht paſf Sauerkohl Pfd. 95h Unr, ist mein innigstgeliebter treusorgender Gatte, Vits e an die Geſchſt. dieſ. zimm., viel Reiſende Halle a. D. Wirkungskreis neben WeizenMehl Pſd. 18

11 Unhr, ome Braunes Klavier Seitung. Vereine, Autogarag. Sopbhienſtr. 3 der e Scqnittvohnen, fadenfrei
e unser lieber Vater, Bruder und On Aelteres, ſolides, Schlachthaus, ſtarker u rn Lotte Klier, 2- PfundDoſe 45h ut erhalten, gegen erfahrenes Durchgangsverkehr. Bad Elſter (Sa.), a Junge Schnittvbohnen,h ofortige Kaſſe of ädchen Gebäude in gutem Kö in Ritterſtr. 50. ſädenfrei und butterweich

kaufen geſucht. Off. ausm i Zuſtand. Zuſchr. u. für groß. Landhaus- Jm Kurort Finſter 2 Pfund-Doſe.i unter C 1949 an d. Zu i ren R Hoo die Exp. halt dergen Gem. Hemüſe 2-Pid. Doſe 48.5

e i eitun uExp. d. Bl. Maria Sanmert. ter Aber oder 4-3im.- Dei Feiſchſalat Pfd. 20
Edersleben Unabhängige Frau d.r e d. Helme der aueres Madchen Chtet R g708 an Wohnungl Krankenlager, im Alter von 44 Jahren eige Einfamiſienhaus für irtſchaſter als e Pale mh nach kurzem Kran r j Auf landwirtſchaft ofort oderu verkaufen. irtſchafterin u ten. Angeboten plötzlich aus unserer Mitte abberufen. Seroſtraße 23. Jin per Tccg ſt Ehepaar iches Grundſtück mit er T 16 2 v

l Tönringer oder mit Kindern. Zu Feld 00 k. die Exp. d. Ztg. tt In tiefer Trauer entſprechende Etag. ſchriften an 2 7. r h e eAn u Verkauf von Wohnung in ruhig. v ar an erſter ev 4 Zimmer 1 r r ani kin eupla Vermittler verbeten.tlelene Hofmann. J ten. e e en e a nene an Vater Matrehen von 7h elen Schuhe War und Sbexaat zum Neue Reihe 47. die Exp. d. Zta. für leicht Pflege Auflege- Matratzen von 22 Mk. an

9 Federbetten, zember zu vedürftige, entral enehst kinder unö Angehörigen. Sand! 1. Laden t u heizung, Tier zu Möbel-Harniſch u
kommendenh Geſchſt. d. Zta rigen Oelgrube 1Leuna, den 19. Oktober 1931. Dürrenberg e nndveits. Fettheringe, zart u. fein her Tergete n. n Merſeburg S., Delg

h verkaufe 20294 anh Erkergasse 3 Kochherd n r Dele Fleſchſalat r. P d. 535 d W
mit e Jahr. a u. r r R 183 gf che Exiſtenh h u u ssau statt. Trauerfeier alten, z. verk. eingeführte Senfgurken ichere Exiſtenh Die Einäscherung findet tn Dessau statt gut a 333Krauſe, Leipziger Pflaumenmus Pfd. 33 ghalber vertaufh Mittwoch, den 21. Oktober, 14 Uhr, in der Kapelle Straße 9e (3 „Wälch e rei Vierfruchtmarmel. Pfo. 38 ehe altgehende

h des Stadtfriedhofes Merseburg. Von Kranzspenden trifuge et in mit 55 Farben n d egen e Hpish t. günſtigen ganzen Crdbee eſchäft. ohnungçh und Beileidsbesuchen bittet man abzusehen. Schlafſtelle Fil. Weißhohl P. 10 veſg Wentrohenag vergüten wir jedem cher
9 n t auch h Rotkohl Pfd. 5 elektr. Licht, Bad en bei Aufgabe Deut4 iſchi Ang. 2 de r ih e n 16250 j ne un V roene e ene I IIVſſ Wwnran Klein Anzeigevillig zu verkau Dieh J 35. t u t 5l ben en Burgstraße 13 im W ſofern ſie privaten ger

t ete ä fürNachruf 1500 Markt Krankenſchweſter in S r of Charakters iſt fürſo:5 8 1 r MefZum peten Male hat ger Tod en tand er u ger geſ atte u. uöiagenn in tüchtiges on Warlenſe 15. Merſeburger Zageblatt (Kreisblatt) ehe
unseres Kollegiums gefordert. Am 17. Oktober Off. unter C 2516 ſionshaus in reiz. 15 000 RM. Suche tig burg, Gartenſtr. 15. Ende

e den l n e ter DNaccen gwdwiriſnth Große 42 mmer Damen od. Herren. meinen in zur Haushalt und m 60 Morgen von 1n Nähere Ausk, brief- geleg. ländl. Beſitz fiü ſck Dienſtmäd Gebäude, ſ. Jnv zu MarkBohnung ne erb. un m Bindle e Seleſe Se orhanden Ware ſtiege.
vya mit Ba und Zu e 16237 a. d. Geſchſt, geber geſucht. Dis v Fritſch. ren ß Doraugzeige den 1h Trotz seines schweren Leidens war er ein Vor behör ſofort zu ver dieſer Zeitung. kretion zugeſichert. LeipzigLindenau, Merſe- nahm

e ichl Angeb. exbet. unter t 5 Schuchardt, Wir fteäuberster nen aufrechter Charakter und mieten, h In Kurort A 16066 a d. Geſchſt. Rietſchlſtr burg, Gartenſtr. 151 tgener Am dlreung hat er sich ein dieibendes An gen m der Leo Finlterdergen dieſer Zeitung. Goldnarwänon W t haus ziehen Ap

u e h W e um iDaslehrerkollegium d. Albremt-Dürer-Schule Se er eher Wohnhaug e m e V un r
Der ſwäter zu ver mit Torfahrt, gute vackung. e Ab Donners2 leere Zimmer mieten. Angeb. e Lage i. Greußen, r T neret Ober Schuchardt, Merſe tag, den 22 d. Sh mit Kochgelegenheit. u Veichütonene r Tie ſchloß Kranichfeld, urg, Gartenſtr. 18 t befindet z a

a Gotha die dieſer Zeitung Guſt. die (Chüringen S ch inſere arbeith Sped. d. Blattes Moöbelniederlage9 Allen denen, die den Sarg unserer teuren Pnt- Tanne NMadchen nur noch e4 schlafenen so reich mit Kränzen schmückten und im welche ſchon in-beſſ. w ißzenſelſer Str 11 Bezir4 das letzte Geleit zur ewigen Ruhe gaben, sagen wir Hauſe tätig war, e Wohlunseren herzlichsten Dank. Besonders danken wir ſucht (früher Autohaus Willy Engel mehrHerrn Pfarrer Meißner für seine trostreichen Worte Stellung Deutſches Möbel u. Polſterwerk Vörit am Grabe und Herrn Lehrer Gotte nebst der Schul- S re für G m. b. H. Gera Reie4 jugend für den schönen Gesang. Srped. d. Bl. Vertreter Kurt Gentzel, Merſeburg Land4 im Namen der trauernden Hinte rbliebenen Private, Behörden bisher: Johannisſtraße 11 Aen

h zent.h Familie Minna Hartung Lehrling 7 Sh Döbel welcher Luſt hat das eschafte, Ver wot Familie Otto e Feden Mittwoch Schlachtefeſth g zu erlernen am Pfd. 1.Spergau, den 20. Oktober 1931. vom Lande, geſucht. J Knackwurſt Bd. 1.40 die fSchmiedemſt. Fl ege, 7 vor- Friſche Wurſt Pfd. 1.10 lichenn Frankleben farbig, SsChnHell, Täglich friſches Gehacktes
Reichmine Hendrich, Annenſiraße14 tetNachruf. billig Suche für zuverläſſigen er sAm 18. 10. K ftw uf ühr wieſehiede et 7 rayt vag en Maſch.Schloſſer, könnunerwartet Todesfälle Fuührer'ch. r bruchr W Bad Frankenhauſen Einlieber Schützenbruder Rabutz Wuyffo.) x unhaLudwig thiofmann Otto Möbius Jame. V.

In dem Verstorbenen haben wir erdigung 21. Okt. 14.30 Uhr r m Auſpolſtern eneinen unserer treuesten Kameraden Weißenfels un un prog m varniſch, gemeund einen lieben Herbart Specht, 52 Jahre velg rbereitwilligst alleze seine b t, 58 Jahre chärlen e enteches Schützen- e nen Tr Jaht Be Leipzig Königswuſterhauſen m eirh e e II u S et B i witwos, den el. die en Wehtehege e mee uNee sein Andenken werden wir Bad Lauchſtädt Leipzig (Dresden 319) Weilenlänge 259 Mtr. Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter 15 Jahre, im Kochen Bure
immer in Ehren nalten. Jrmgard Eckart, 8 Jahre 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik. 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik. und allen Häustichen kein

Anſchl.: Früh onzert (Schellplatten) Anſchl. Frühkonzert (Schallplatten) fahren ſucht in benSchützengeselsmaft RösSene.v. Halle t 315 Uhr. Dienſt der Hausfrau z Uhr. Walter für die Landwirtſchaft Ceſſetem van Sien I
Karl Naumann. 59 Jahre Be 10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten 9,00 Uhr: Schulfunk Hildeg Lautenſchläger. gemée
erdigung 21. Okt. 14.30 Uhr, 10,05 Uhr. Wetterdienſt. Verkehrsfunk und 10,10 Uhr: Schau funk Querfurt gabe
Nordiriedhof Tagesprogramm 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten Dabeimr 14 Hini Zream an d ö v 10.10 Uhr. Was die Zeitung bringt 12,00 Uhr. Wetter für die Landwirtſchaft Ding en ſei. eine

ch Dlaung ftob, 14 Uhr. i 00 Uhr: Werbengchrichten. Anſchl.: Schallplatten Konzert ädchen herbx Am 7 Oktober ging unser lieber r Jahre Ve 12,00 Uhr: Wetter gtt Anſchl.: Wetter (Wiederhokung) 17 J. u zum nigſt

amera nna Haring. I.: Schallplatten 4erdigung 21. Oktob, 15 Uhr. o es r Jettgeichen. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen od. W. Nov. Stellg.v Man Gertraudenfriedbof 15,00 Uhr Wetter Preſſe und Börſe 1380 Uhr: e r der
Krrt Rage ore r r k 156 ührt Jrgenvſtante 4 e Viedeba reu aue ahr rwerbsloſenfunk. reKämpfer an Bord S. M.-. Königsberg Oito Lindemann, 53 Jahre, Be e n r 15,30 Uhr: Wetter und Börſe. g meiund unter Lettow-Vorbeck in Ost- erdigung 21. Okt., 14.30 Uhr, 16,00 Uhr: Stunde der Jugendlichen 15,45 Uhr: Frauenſtunde t

Afrika, Ritter an r e Gertraudenfriedhoff 1750 Uhr: Wetter und Zeit 16,00 Uhr: R äneden Hafen der ewigen Ruhe vor Anker. Friederike Jänicke, 85 Jahre 17.55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten 16,30 Uhr: Nachm ag e a
duiſtu oett 155 Uhr Kapelle Staat e r Uhr Füeine Und Marie r Veißmangei vWVoC H r i 2 eAlers 35 Uhr: Sprachenfunk. triedhot Meren 53 x Jelteni 18,00 Uhr: Bleibende Werte der deutſchen Lugn eMarine- Verein Jm Handelsregiſter B Nr. 52 iſt heute 18,50 Uhr: Wir geben Auskunft 18,30 Uhr Hrſrdrunt. Wäſche wird a.

Merseburg u. Umgesg. bei der Firma Ammoniakwerk Merſeburg, 19,00 Uhr: Kreditfähigleit der Konzerne. 20900 ühr: ünterhaltungskonzert Wunſch abgeh.e ft mit beſchränkter Haftung. 19.90 Uhr Orcheſterkonzert 2030 Uhr: König Richard III. Carl Per
Rerſeburg, eingetragen worden Die 20,30 Uhr: Vom Tage. i 2200 ühr: Po itiſche Sein geſchau. Zrühtgebe des Dr. Hermann r 2 ßer Rech e ie Anſchl. Wetter Tages u Se ort achr. Telephon 2622.

urg. den 156 I. r NaTrauerdrucksachen ihn Serfebnrs d- Amtegerigt. Tag reine Danach bie 020 Uhr Tangmuſt
e e ecccc-cccceeèe x ZA S 7A 7 -504e r Tageblatt 10ersebiger s C J 20 3 kännen e ehe al

u


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]






